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Berlin, den 7- April 19l7.

- »Du-IV
A

Osterkerzen.

Haramathaim.

er ob seines Frevels zum Tod Verurtheilte und von Rech-
tes wegen an einen Holzpfahl Genageite dars, weil er vor

Gottes Ohr verfluchtist und das Land, das der Herr seinem Volke

gab, nicht unrein werden soll, niemals über Nacht an dem Holz
hängen bleiben; sondern noch an dem Tag der Hinrichtung sollet
ishr ihn begraben.Dashat, als die Zunge allgewaltigen Willens,
Moses geboten? Der, Judäer, gab nicht dem Römer das bin-

Idende Gesetz. Doch morgen ist der Sabbath vor dem Passahsest,
das Jhr zum GedächtnißderBesreiung aus der egypiischenGe-

qzfangenschaftseiertz da verspeiset Jhr das sehiiose Lamm,dessen
Bein nicht gebrochen ward,mit bitteren Kräutern und ungesäuers
stem 3ubrot. Der Saum dieses Tages soll nicht von den Spatz-
··sleckeneklerFreiknechtsarbeitbesudelt werden-Was also heischet
Ihr? Das crurikragium; die Zermalmung der Unterschenkel und,
-«nochheute,dieAbnahmeder dreiSchächer von den Kreuzen-Mit
solchem Quark brauchen wir nicht erst den Landpfieger zu plagen.
"·«Herunterden Rechten, den Linken! Der in derMitte, der bärtig
Vieiche, ist ja schontot ; unnöthig,auchihmdas Gebeinzubrechen.
Sicher tot ? Wahrhaftig: er zucktnicht unter dem Lanzenstich; und

aus der Wand e quillt Wasser und Blut. Schade, wispert ein kluger
Sudenjüngling der Sauls Harfe geschlagenhabenkönnte;»dieser

l



2 Die Zukunft

NabbiJesch uah aus Nazarethgilt feinemNarrenanhang, den Js-
rael feindlichenGlaubensspalternund tollenWeibern, lange schow

als derMaschiach,derHeiland aus Davids Stamm.SolchemAber-
witz, der durchMaulwurfsgänge hinkroch, werden Flügel wach-
sen, wenn sie ihren Götzen dem reinen Passahlamm mit dem uns-

gebrochenenVein vergleichen,Wasser und Blut als augenfällige
Zeichen der Taufe und des Opfertodes auslegen und den mit;
durchbohrter HüfteEingescharrten auf die Zinne der Verheißung-
heben können,die aus dem Munde unseres Propheten Zachas
rias kam: ,Auf mich, den sie durchbohrt haben und der doch über
das Haus Davids,überAlles,was in Jerusalemwohnet,denGeist--
der Gnade und des Gebetessausgießenwill, werden sie schauen;
werden weinen wieüberdenTod eines Erstgeborenenundso laut

wird in Jerusalem dieKlage sein, wie einst sieimThalvonMagges
don war.« Schade, daß Trägheit der Waffenlnechle den Aber-

glauben nährt.« Vlicket, Römer, auf die Schatten, die um die-

Krummnasen huschen,auf das Genist von Zweifeln indenWinkeln

desLippenwulstesz sah je Einer dieseSlppschaftganz zufrieden?
Zuerst fordert sie in Fieberlärm Gerichtsspruch und Kreuzigung,
dann den Schenkelbruch, der den Tod verurtheilter Sklaven und in

Kriegen Gefangenersichernsoll.Nuniobtsiein detVorstellung,der
inbrünstig von ihr gehaßteVolksverführer könne sich,heuchelnd,,
tot gestellt haben oder sein Leichnam vom Kreuz gestohlen und zu

irgendwelchem Zauberzweckmißbrauchtwerden. Statt ihn, nach
unserer Sitte, hängenzu lassen, bis er Aas wird und die Vögel
agi, wollen die Leute, daß er ins Schinderfeld eingeschaufeltsei,
ehe sie zur Vorsabbathfeier heimkehren und beim Schein vieler

Lampen der Weltschöpfung,des Welischöpfers,der von ihren
Weissagern verheißenenAuferstehung gedenken. Putzige Ein-

leitung in den Tag derAlmosenspendezals ob nach solchemThun
wüthendenHasfes das Mahl schmecken,den Säften gedeihen, vom

Kellnerdienst Jrenens und Agapens, des Friedens und derLiebe,
edel verschöntwerden, als ob so schmählichgeschundenes Fleisch
aus Unrathskehricht auferstehen könnte! Jst uns aber die Pflicht
aufgepackt, mit dem Rauhbesen haarscharfen Nömerverstandes
das Wahngespinnst dieser Blasenhirne zu löchernund vom Ge-
bälk zu reißen? Nein. Mag sichs breiten. Jhr Wille geschehe.

Er läuft mit hastig klopfenden Pulsem und kommt dennoch
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nichtans Ziel.Jhn überholt,überwindet,vereiteltdersachteSchritt
eines stattlichen Mannes, der durch die Dämmerung in den alten

Palast des Herodes schleicht. Jm Vrätorium harrt er des Pro-
kurators von Judaea, der hier, neben dem Antoniusthurm, sei-
nen Gebietersitz hat und im Namen des Tiberius Augustus das

Recht spricht.Woher?AusHaramathaim,dasdieRömersprache
Arimathianennt,einemStädtchenimVezirkdes StammesEphra-
im.Der Name? Joseph; Mitglied des Sanhedrins und des Stadt-

gemeindevorstandes. Das Gesuch? Vittet bescheiden um die Er-

laubniß,den Leib des heute gekreuzigten Nazareners in ein wohl-
verwahrtes Grabgewölbzu bergen. Wieder diese Judengeschi chte,
die dem Vrokurator Vontius schon eine Hälfte des Freitags ver-

leidet hat.Den Leib des Hingerichteten? Nach unserer Vorschrift
(in der Verordnung über Verbrecherkadaver stehts ganzdeutlich)
ist er dem Fordererzuzusprechem Unerläszlichaber die Gewißheit,

daß ein «Leichnam,nicht ein Halbtoter, der in Lebenskraft aufge-
hegt werden könnte,weggegebenwird.Der Centurio vomDiensti
Kein Schenkelbruch also ; nach dem Lanzenstichin die HüfteWass er

und Blut; um Drei war er tot. Danke. Jn Ordnung. Der Leich-
nam istdemJosephus auszuliefern. Nun, denke ich,ruft diese un-

beträchtlicheSache mich nicht noch einmal in Amtspslicht.Joseph
ist entlassen. Spät. Langwierige Verschleppung der Leiche, um-

ständlicheVorbereitung des Begräbnisses könnten die Sabbath-
ruhe entheiligen. Flink den Leib in ein reines Linnen gewickelt.
Wer da? Nikodemus. Nachts trafen die Zwei einst einander an

der Pforte des gütigen Meisters; an hellem Tag den Durst nach
seiner mild wehrhaften Weisheit zu stillen,hat dieFurcht vor der

Judenrache sie immer gehindert. Der Nabbi war ja vervehmt.
Wieder istNacht. Stille Gemeinschaft derLiebe zu dem Einzigen,
Dienerdrang, dem der Wille zu muthigem Vekenntniß nicht bei-

steht, hat die Zwei wieder vereint. Nikodem bringchrrhen und

Aloe, an die hundertPfundz Joseph hat saubere Laken und Bin-

den gebracht. Jns nahe Gärtchen den lieben Lein in das Kam--

mergewölb unter dem Felsbogenz vier Arme stämmensich und

wälzen den schwerenStein vor die Oeffnung. So ist das Irdische-
unseres Herrn wohlverwahrt. Leis jetzt in die Heimezurück,daß an

des Sabbaths leuchtender Schwelle uns keinAuge vermisse und

in den Verdachteinblinzle, als lässigeKinder im Haus Jsraels
l.
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zu wohnen. Beide stärktdas BewußtseinhilfreicherGüte. Vor dem

Schinderfeldretteten, inReine und lieblichenDuft, in ein würdi-

ges Grab betteten sie das Erdengewand Dessen, den ihr Glaube

zaghaft als den Christus umfing. Und da die Kunde von derAuf-
erstehung dieses Leibes, von dem Gesicht des Weibes aus«-Mag-
bala in ihr Ohr dröhnt, brüstensie sich in das Hochgefühhdes

Himmels und seines Stifterwillens Werkzeug gewesen zu sein.
Doch ihr Gebrüst ward aus schmeichelndemSelbsttrug und

reizt das ernstprüfendeAugeinSpott. Denketihrerin jederWoche
deutscher Passionl Groß ist, wer bis ans bitterste Ende die Lehre
lebt; klein, wers weder mit den Sabbathwächtern noch mit den

Kündern neuen Geistes verderbenwill, amTag behaglichim San-

hedrin sitztund nachts zu dem Geächtetenschleicht,eines Feuers
Kraft in sichtrinken, auf eines anderen ein nahrhaftes Süppchen
und Gemüs kochenmöchte.Vekenntnisz zum Geist war Pflicht;
was nützt nach deren Bersäumniszdie bethulich, behutsam dem

Fleisch gespendeteWohlthat? Dieser wäre aus jedem Grab, aus

Moder und Koth der Henkersgrube noch, auferstanden. Von den

muthlos Hilfreichen gilt das Wort, daßnicht alle zu Auferstehung
Geweckten auch gewandelt sein werden. »Verwesung wird nicht
die Unverweslichen überwinden. Das Reich Gottes vererbt sich
nicht von Fleisch zuFleisch, sondern von Geist zu Geist. Alle zwar
werden auferstehen,doch nichtAlle gewandeltwerden.«Was den

Korinthern als ein Geheimnißanvertraut wurde, hat Menschheit-
erlebnißbestätigt.Haramathaim lebt ; und ist,wie es in den Näch-
ten Josephs und Nikodems war. Denket ihrer, wenn Frühling
die Klöppel, die kein Staatswille in Stummheit zwingen, deren

«Mantel kein Befehl in Geschützformumfügen kann, durch noch
rauhe Luft schwingen läßt,als der unsterblichen, der ewigen War-

nung vor lauer Halbheit, die sichin Opferwillen spreizt, weil sie,
heimlich, leicht Entbehrbares gab. Rüstet Euch, Deutsche, in den

Muth freier Menschen, die andere, edlere Tapferkeit brauchen
als dem Hordenherrn unterthane Waffenknechtez rüstetEuch für
den Morgen, der den Geist,endlich, aus dun klem,verrammeltem

Gewölb auserstehen sieht.Kämpfet daheim auch fürDeutschland.

Gestern und morgen.
Das deutsche Volk hat das Recht erworben, sein politisches

Geschäftselbst zu leiten.Durch das Vermögen, starkeMenschen zu
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zeugen und Werthe zu schaffen. Warum konnte ein Volk, das in

Haus und Hof, Laboratorium und Fabrik, Kaserne und Hörsaal

Unübertroffenes leistet, trotz aller Gunst derzeit und des Zufalls
seinen nationalenMachtbereich bis gestern nicht weiter dehnen?
Längst fragens inVekümmernißalle Ernsthaften im Land. Jahre
lang ließenwiruns einlullenundwähnten,nurGrillenfängerund

Klugschwätzersähen den deutschenHimmelumdüsternAus diesem
Wahn sind wir erwacht; und der Lärm, der uns aufrüttelte,hat
uns erkennen gelehrt, wie viel schon verthan, unrettbar verloren

ist. Mit unserem Willen soll nicht noch mehr verloren werden;
und daß unser Wille auch ferner unwirksam bleibe, müssenwir

hindern.Wir lassen uns (schrieb ichvor zehn Jahren) » Lügen,offi-
zielle,offiziöseund aus Knechtssinn geborene,nichtmehr gefallen.
Niemals und nirgends ist, nicht im By zanz der Palaeologen und

nicht in Eugeniens Empire, mit so unanständigerHartnäckigkeit
gelogen, so dreist jedes für die Nation wichtige Ereigniß entstellt
worden wiebeiuns.Daswissenwirnunzund habenssatt.EuerGe-
schrei von der großenZeit, von den herrlichen Errungenschaften
undPersöniichkeiten,denNedenundStaatsmännerthaten,denen

die Welt andächtiglauscht, EureNeklamekniffeund Komoedians

tenmätzchenwaren uns, Jhr impotenten Prahihänse, längstzum

Elel geworden. Auch Eure niederträchtigenVersuche, durch
Sensationen,dieJhr aus allerherrenLändern zusammenschleppt,
das Volksgewissen zu täuben, den Blick der Nation von den

Dingen abzulenken, die allein für sie wesentlich sind. Noth zwingt
uns zu so ernster-, so unaufschiebbarer Arbeit, daß wir nicht Zeit
haben, anderen Völkern in die Töpfe zu gu cken. Pfeift uns auch
nicht mehr das Lied von dechommem der nicht still inFrieden
leben kann, weil es dem bösenNachbar nicht gefällt.Wir werben

nicht um, rechnen nicht auf Liebe, müssenbereit sein, die Dumm-

heit, das Jrrlichteliren des Nachbars zu unserem Vortheil zu

nützen,und bezahlen dieWächterschaarnicht, damit siesichmüßig
übertölpeln läßt,sondern, damit sie uns frühvorFährniß warne.

Vermag sie Das nicht, dann müssenwir dafür sorgen, daß sie, ob

heute die Gnadensonne sie noch so warm bescheint, morgen weg-

gesagtwird. Dem tüchtigstenVolkWitteleuropas kanns nicht gar

so schwer werden, sich fähige Geschäftsführer zu bestellen. Das

kann es, ohne die wirklichen, von der Neichsvetfassung feft um-

schriebenen Rechte des Ersten deutschen Fürsten irgendwo zu
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schmälern.Wir brauchenRuhe.Richt, um mit demletztenWlders
hall des Geklappers im Ohr einzuschlafen, nein: um als wache
und mündige Menschen ungestört uns mit den Dingen zu be-

schäftigen,die dem Reich an die Haut gehen. Wir brauchen Freude.
Richt, weil wir den Rarrenwunsch hegen, amusirt zu werden;
nein: weil die Seele des com-»Es cost-Vdeslogauisch en»gesellichten
Thieres« ohne freudiges Erlebniß verdorren muß.Und seit acht-

zehn Jahren hat die Reichspolitik dem Deutschen keine ernste, im

Rhythmus des Volksempsindens nachklingende Freude beschert.
Wir brauchen Freiheit von den Herrschgelüsten,dem getäusch-
vollen oder leisen, Unzulänglicher,die nicht genöthigtwaren, in

einem von unbestechlichen,.unerbittlichen Richtern zu entschei-
denden Ausleseprozeß ihren Rechtsanspruch zu erweisen. Das

deutsche Volk ist nicht frei: denn die Einrichtungen, unter denen

es lebt, genügen seinem Bedürfniß nicht und es wird nicht von

Denen regirt, die unbarmherzigeSelektion als diefürsolcheAus-

gabe Tauglichsten bewährthat. Die Einrichtungen stammen aus

einer Zeit, die unsere Wirthschaftstruktur, staatliche und private,
noch nicht ahnen konnte und die Mär von solcher Entwickelung
wie ein Kapitel aus derUtopia eines neuen More belächelthätte;
das regirende Personal ist sür die Erfüllung heute drängender
Pflicht nicht vorgebildet. Der deutsche Staat war einst vielleicht
das Beste,Vornehmste,Vrauchbarste, was sicherreichen ließ; darf
sein Gesüge deshalb niemals angetastet werden? Der.Akchae-
optetyx war (mit dem Reptilienschwanz) im Reich dersLüfteseinst
König: und wird jetztnur noch in Mineralogischen Museen be-

staunt.Der Staat istAothbehelfz ist nicht derZweck,nicht das Ziel
nationalen Lebens. Soll der Staat um des Staates willen er-

halten werden? ,Der Sabbath ist um des Menschen willen ge-

macht, nicht derMensch um des Sabbaths willen; des Menschen
Sohn ist ein Herr auch des Sabbaths«. So sprach der Weise aus

Galiaea zu den Pharisäern. Zuihnen, auch nach dem Evangelium
Marci, ferner warnend: ,Riemand flickteinen Lappen von neuem

Tuch an ein alt Kleid; denn derneueLappenreißetdochvom alten

und der Riß wird ärger. Und Niemand fasset Most in alte

Schläuchezanders zerreißetderMoftdieSchläuche und der Wein

wird verschüttetund die Schläuche kommen um. Sondern man

sollMost in neueSchläuche fassen.«Soist es auch mit dem Staat.
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Kein Flickwerk kann helfen. Der neue Gedanke fordert ein neues

Kleid. Der gährende Trank taugt nicht in den alten, undichten
GehälternUnd wie Gewand und Gefäß beschaffensein soll, darf
..nicht länger eines MenschenWille bestimmen. Das ist in keinem

Land Europas heute nochmöglich; wird in keinem heute auch nur

nochversucht.Jstder Deutscheunreifer,untüchtiger,das-Vormund-
-fchaftbedürftiger als der Romane und Angelsachse, der Nord-

germane und Südslawe? Seines Hirnes und seinerHändeFleiß
hat sein Land zur Macht und fast schon zumReichthum gefördert.
Das giebt ihm das Recht auf freie Gestaltung seines Schicksals.
Wir dürfen nicht mehr aus erlösendeGeniewunder hoffen. Wir

lassen uns nicht mehr in den mit Goldgittern eingezäunten
Pferch eines Monarchenmythos zwängen,der Klndersinnen als

Tummelplatz genügen konnte, für die nach Bethätigungmöglichkeit
Iangende Kraft Erwachsener aber zu engist. Wir müssenden Kreis

der am ÄcichsbestandJuteressirten,zur Mitwirkung amReichss
gefchäftBerufenen erweitern. Wir wollen uns selbst regiren; so
gut und gewissenhaft,wie wirs vermögen.Selbst die Wahl des

Weges bestimmen, der in helle Weite führen kann. Keinem für

unseren Gewinn Dank schulden, Keinen als an unserem Verlust
Schuldigen anklagen. Und wollen, da wir zum Urtheil, zur Ent-

hüllung unserer Wünsche aufgefordert sind, an jedem Gerichts-
tag mit unzweideutiger Offenheit aussprechen, was uns fehlt.«

Damals wurde dasVolkin Kampf gegen dieKatholikenpartei
gehetzt.Füroder wider das Centrum: Das isteine Frage der Welt-

anschauung. Die Antwort kommt aus dem tiefsten Wesenstrieb;
hinterdrein späht man nach Gründen aus. Und findet meist nur

)folche,die das Licht unseres Tages nicht mehr vertragen. Also
fprach Fritz vonPreußem »Ein sächsischerMönch,muthigbis zur

Verwegenheit, von starkem Gemüih, unternehmend genug, um

ibie Gährung der Geister zu nützen,ward das Haupt der Partei,
die kühn gegen Rom auftrat. Dieser Vellorophon schlug die Chi-
märe zu Boden: und die Verzauberung war gebrochen. Hätte
Luther nur die Fürsten und Völker von der knechtischenSklaverei

befreit, in welcher sie die Herrschaft der römischenPäpstehielt, er

hätte verdient, daßman ihmAltäre errichtete,wie einem Befreier
des Vaterlandes.« Und: »Ich wünschedem königlichenHaus
Preußen, daß es sichvollständigaus dem Staub erhebe,sin wel-
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chem es bisher gelegen, damit es die protestantische Religion irr

dem Deutschen Reich und in ganz Europa blühenmache; daß es-

die Zuflucht der Unterdrückten sei, die Stütze der Armen, der

Schrecken der Ungerechten.« Dieser Große, der draußen stand,
jenseits von allen Dogmen,und in dessenErleben nie derRiesenss
schalten einer Kirche fiel, hoffte also aufeinen Sieg des Protestans
tismus. Goethe auf eine Versöhnung alten Glaubens mitneueun

ElfTage vor seinemTod sagte er,der sichso lange als »decidirten

Nichtchristen«gefühlthatte, zu Eckermannr »Je tüchtigerwir Pro-
testantenin edler Entwickeiung voranschreiten, desto schnellerwer-

den die Katholiken folgen. Sobald sie sichvon der immer weiter

um sichgreifenden großenAufklärung der Zeit ergriffen fühlen,
müssensie nach, siemögensichstellen,wie sie wollen ; und es wird

dahin kommen, daß endlich Alles nur Eins ist. Auch das leidige
vrotestantischeSektenwesen wird aufhören.Denn sobald man die

reine Lehre und Liebe Christi, wie sie ist, wird begriffen und in

sicheingelebthaben, wird man sichals Mensch großund frei fühlen
und auf ein Vischen So oder So im äußerenKultus nicht mehr
sonderlichen Werth legen. Auch werden wir Alle nach und nach
aus einem Christenthum des Wortes und Glaubens immermehr
zu einem Christenthum der Gesinnung und That kommen.« Was

hat sich von all diesen Hoffnungen erfüllt? Die Versöhnung ist

nicht Ereigniß geworden. Das Christenthum der Gesinnung und

That die Rarität geblieben, die es1832 war. Der Protestantismus
hat nicht gesiegt, hat das Protestiren, seinLebensprinzip und den

Nechtsgrund seines Daseins, fast schonaufgegeben und wird noch-
heute durch das Sektenwesen, durch den ewigen Hader zwischen
Positiven und Rationalisten geschwächt.Die Nömerkircheaber

war unter Leo dem Dreizehnten mächtigerals je in modernerZei1.
Können wirs ändern? Rein. Luthers Werk ist nicht vollendet-

worden; konnte vielleicht nicht vollendet werden. Und Luther-s-
Waffen wirken nichtmehr.Was ein genialischwüthenderMönch
aus seinem Käfig ins Land schrie, taugte nur für eine bestimmte
Stunde. Wollenwirheute nochleugnen, daß die KulturdenPäp-«

sten und ihrer Klerisei Unersetzliches verdankt? Noch thun, als

seien dieMönche, deren mancher an ein Gemälde, eine Abschrift,
das Schnitzwerk einer Orgel ein langes Zellenleben wandte,S-«ag-
diebe und geileVöckegewesen?AlsseiderEölibat,dieErfindung
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seinster Psychologie, eitel Lüge und Heuchelei? Die Beichte ein

Borwand zur Stillung lüsternerGier? Jst Das die »edle Ent-

wickelung, in der wir Protestanten voranschreiten«?Fruchtlosesi
Mühen ists ; und widrigerZank, der uns nicht um eine Fußbreite
vorwärts bringt«Die Frage lautet längstnicht mehr: Sollen wir-

Katholiken oder Protestanten sein? Sie lautet: Können wir uns-

mit gutem Gewissen noch Christen nennen? Oder: Leben wir wirk-

lich denn die Lehre, die unser Mund bekennt? Wir können sie-
nicht leben. Sie verbietet Alles, was uns stark und reich macht;,
was ein thätiges,Werthe schaffendes Leben fordert. Und weil

Jhr nicht handelt, wie Jhr sprachet,verspotten die Gottlosen Euch;
ist die Einheit nationalen Wollens nicht zu erreichen. Psassens
jagd ist unzeitgemäßzbrennend aber dieFrage, ob wir den herr-
lichstenMythos noch ferner sürdas Kompendlum der unserLeben
bestimmenden Geboteausgebenwollen zob unseren Kindern nicht
die schreckende,marternde, in einem Lenzsturm ost allesNormen

sittlichen Handelns zerstörendeErkenntniß erspart werden soll,
daß sie mit dem Katechismus in der gemeinen Wirklichkeit nicht-
weit kommen.Auf keinem Feldihres Trachtens.AichtimHeernoch
in derHüttez weder im Fürstenpalastnoch im Kausmannskontor.

Aus solcheFragen giebt kein Wahltagdie Antwort. Kann

ein Frommen ohne von seinem Kinderglauben ein werthvolles
Stück zu opsern, sichmit dem modernen Leben absinden, all die

im Laus der Zeit entbundenen Kräfte lenken und nützen-wir wol-

lens ihm neiden. Müssensz mag er Pius oder Luther anhangen.
Denn er weiß seinen Weg, fühltstchin Gottes Hand undkannnie-

mals zagen. Hat der Glaube an dieVernunst je so beglückt?Als-

es nachtete und die Greisenhand zitternd nach dem Kalon grisf,
sprachGoethe: »Mag die geistigeKultur nur immer fortschreiten,
mögen die Naturwissenschasten in immer breitete Ausdehnung
und Tiefe wachsen und der menschlicheGeist sich erweitern, wie

er will: über die Hoheit und sittlicheKultur des Christenthumes,«

wieesindenEvangelienschimmert,wird ernichthinaus komment«

WähnetEuch,Jhr Gottlosen, nicht aus edlerem Stoff gezeugt als

die warm in einsältigemGlauben Wohnendent Von Euch aber,
Jhr Frommen, ist zu fordern, daß Ihr die Anderen, deren Him-
mel leer ist oder deren Christengesühlnicht über eine vage pietä-
sans la foi hinweglangt, nicht als schlechteKerle, als Menschen
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niederen Schlages verschreit.Die Spittelweisheit, ohne Christen-
thum sei sittlicherWandel, sei eine Heldenleistung der Faust oder

des Hirnes nicht möglich,wollenwirnicht mehr hören.VeidePar-
teien müssenden Versuch ausgeben, einander niederzuschimpsen.
Werdens aber wohl erst thun, wenn sie nicht mehr um die Macht,
den Trog und die Vüttelgerechtsamedes Staates raufen. »Ich
möchteglauben«,sagtFritz,»daßvon Konstantin dem Großenbis

aus Luther die ganze Welt blödsinniggewesen sei; man stritt in

einem unverständlichenRothwelschüberungereimteVisionenund
die Kirche besestigte ihre Gewalt dadurch, daßFürsten und Völ-

ker leichtgläubigund albern waren«. Seht doch recht genau zu,
ob ihre Gewalt seitdem wesentlich gelockert ward. stat crux, dum

wivitur orbis. stat: weil der Steinsirst der Kirche es stützt.Den

Grundmauern der Kathedralen droht von keinemTolstoi, keinem

Walt Whitman ernste Gefahr. Lasset von dem nutzlosen Mühen
ab, gegen dieses alte Gern äuer Sturm zu laufen. Sorgetnur dafür,
daß der Staat es nicht länger noch als Festung und Zwingburg
benutze undseine Veamtenschast wie einen Mörtelbien enschwarrn
drin überwintern lasse. Trennung des Staates von der Kirche:
Das ist eineLosung. Eine,die auch den Frömmstennichtmißsällt.
Eine, die aus der Linie der Lutherthat liegt. Keine, die bis zum

nächstenDonnerstag siegen kann. Im Lande Vayles und Vol-

taires hat der sichtbare Kampf vor hundertdreißigJahren be-

gonnen. Das Konkordat war ein Wassenstillstand. Jetzt liegt die

eaiotte am VodemFür immer? Vielleicht hört der Enkel nochein-

mal das stolze Wort von den gesta Dei per Francos. Doch bleihts

ein sortwirkendesEreigniß, daßim Experimeniirlarrd europäischer
Menschengeschichteauch diese Nevolution gewagt werden konnte.

Die Viassensressereider Combisten schien ein häßlichesPossen-
»spiel.Die Entkirchlichung der Nepublik ist eine verdammt ernste

Sache. Nicht nur eine sranzösischezeben so wenig, wie die Ver-

kündung des Jakobinerevangeliums eine war. Noch aber brau-

chen unsere Chouanssich nicht zu wassnemMindestens einJah:-
zehnt stiller Vorarbeit wäre nöthig,ehe an die innere Säkalaris

sation Vreußens gedacht wer den könnte. Preußens, nicht des

Reiches: das Verhäitniß zu denLandeskirchen ist nach Pariikus

larrecht zu ordnen. Solange dem Schüler von Staates wegen Re-

ligion eingedrillt, jedem die Weitsch öpsung nach dem mosarschen
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Schema erklärt wird, ist rechts nichts zu fürchten,links nichts zu

hoffen. Bleibt auch in der Mitte Alles hübschbeim Alten.

Von dem Entschluß,die Religion, als die persönlichsteAn-

gelegenheit, dem Privatrechtsbezirk zuzuweisen, sind die e»Regiren-
den heute weiter entfernt als vor hundert Jahren zweiter noch als

in den dunkelstenTagenFriedrich Wilhelms des ViertemSelbst
damals wurde nichtfo lautdie Christenpflicht postulirt,von Thro-
nen und Thrönchen herab der aufrechte Atheist nicht so oft rauh

-angefahren.Hörtenwir nicht sogar die Behauptung, nur ein guter

Christ könne ein guter Soldat sein? Die Oberfläche blieb glatt.
"Man hatte sichan soVieles gewöhntund nahm auch Dieses noch

hin ; mit geduldigem Lächeln. Längstaber klingt der Volksmehrss
heit solcheGesinnungbütteleiwieDysangelium; und der Aerger
darüber hat einen großenTheilder zünftigGebildeten dem Pro-
letariat verbündet. Der Unwille über ein Staatswesen, das auf

seine Rückständigkeitnoch stolz ist. Wir sind der Kinderfibel und

dem Vakel nun entwachsen. Wir wollen nicht, daß den stärksten

Geistern, den Männern,die vor dem hellen Taggestirn nicht scheu
blinzeln, die Mitarbeit am Staatsgeschäft verwehrt wird. Wollen

nicht, daß in Helmholtzens Heimath Kultus-s und Kulturvolitik

länger von irgendeinem geschniegelten Herrn »geleitet«werde,
dem die deutschen Denker und Dichter nie lebten. Wir sinds mü-

de, das Ewig-Gestrige gehätscheltund alles Kräftige, von Kei-

men Trächtige verpönt zu, sehen. Zu hören, wie Deutschland

draußen verspottet wird. Laßt unsern Herrgott aus dem Spaßi
Der wird selbst für sichsorgen nnd bedarfEurer Hilfe nicht. Euer

Reich ist von dieser Welt. Eures Amtes nicht, die Gläubigkeitzu

beschnüffeln.Eure Pflicht, jede nutzbare Kraft zu verwerthen;

auch wenn ihr kein Heiland geboren ward. Doch Jhr brauchtGens
«darmen. So viele, daßdie Zahlauffallen und ärgernkönnte,wenn
alle in Eure Farben gekleidetwürden. Der Pastor soll die Hürde

bewachen.Und Jhr riefet zum Kampf gegen die Centrumspartei?
Diestelltja nochheute die bestenWächter.8hrhabt die Schwarzen
in die Gnadensonne geholt,weilE-uchvor den Rothen bang wurde.

Schutz und Putz wolltet Jhr. Auch das Bekenntniß zu einer Re-

ligion war, sagt Goethe, manchem Hochgeborenen (dem persön-
liche Größe fehlte) ein Mittel zur Popularität.Jhr wollt die Bitt-

telschaar, das Gepräng und den Aimbus nicht missen,die nur die
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Kirche zu liefern vermag: und werdet Euer pompöses Staats-

christenthum deshalb ruhig weiterschleppen. Der Kampf um die

deutsche Kultur ist gegen die Regirenden zu führen; nicht gegen
eine Partei. Sorget für starke und gerechte Regirung.Veseitigt, so-
weit Menschenkraft es vermag, die empörendeUngleichheit der

Waffenrüstung beim Beginn des Kampfes ums Dasein. (Mil-
lionäre sollten begabte Polksschüler aufhöhere Schulen und Uni-

versitäten schicken,statt Legate für Krankenhäuser und ähnliche
Anstalten zu hinterlassen, deren Bau und Erhaltung Sache des-

Staates und der Gexpsxeinde ist.) Oefsnet dem Talent jede Lauf-
bahn. Behandelt den Arbeiter wie einen Gentlemanz auch wenn

Jhr Euer Recht gegen seinen Anspruch streng wahren müßt,immer

wie Euresgleichen. Seufzt oderjubelt:nie wiederwird er Euch hö-
rig.Weil er zu tüchtig,zu selbständigist, um sichinKnechtsdemuth
zu bescheiden, konnte er Euch und dem deutschen Land in Wohl-
stand helfen.Jhr meidet gefährlicheGährung, wenn Jhr ihn süh-
len lasset,daß Jhr den ebenbürtigenKontrahenten in ihm achtet.

Ein deutscher Staatsmann würde heute zu den Konserva-
tiven sprechen: »Ihr müßt über den Taghinaus vorsorgen.Vleibt
Jhr die peeußischeJunkerpartei, blind vor allen großenZeichen
der Zeit, dann entwaffnet Euch nächstens der Haß.Auf das Cen-

trum könnt Jhr nicht lange mehr sicher rechnen. Das ist schon
morgen vielleicht einedemokratischePartei, der dieAdeligen gern

entliefen, wenn sie der Gefolgschaft sicherwären. Habt Jhr nie

an dieNothwendigkeit innerer Modernistrung gedacht? Zaudert
nicht träg vor der Frage, weis Jhr thun sollt. Seid brünstigim
Geist, mahnt derApostel,und schicketEuch intdieZeit. Wozu dient

heute noch all der alteStapelkram, der Euer Lager füllt? Gehtins
Polkz die Tage der Privilegirung sind dahin. Sichert Euch die

Klassenexistenzund fraget nicht, was Andere lernen und wie oft
sie beten. Haltet Euch nichtbei der Sehnsucht nach Staatsstreichen
und Rechtsbeschränkungenaus. Das Klima, das Europa jetzt hat,
ist solchenPlänen nicht günstig.Jhr sollt den Ekelnamen derRes

aktionäre loswerden und ungefährdetfortan im Agrarbesitzrecht
wohnen.Pflichten internationaler und nationaler Politik heischen
das Opfer ; das Euch ja nicht allzu schwer werden kann.3ur Stil-

lung Eures metaphysischenVedürsnisseswirds noch reichen, auch
wenn-Religion offizellfürPrivatsache erklärt ist.Müßt Jhr denn



Osterkerzenz . ts-

-immer als die Feinde der Bildung verschrien werden? Als die

Leute, die den Hut gegen den Strich bürsten?WolltJhr Fossilien
werden, daß im Reich der Großindustrie der Fremde bittet, nach.
alten Kirchen und Schloßruinen ihm auch einen überlebendenik
thobereau zu zeigen? Jhrhabts nicht nöthig.Seid starke Kerle, die -

in jedem Beruf rasch was vor sichbringen, in jedem bald vornan

sein können.Blicket nach England hinüber. Jst da der Adel ohn-
mächtig?Arm? Berhaßt? Aergerts ihn, daß auch Andere vor-

swärtskommen und die Weltunter Eduards Sohn nichtmehrausss
sieht wie unter Karl Stuart? Jhr wollt die Leute der nouvelles

-couci1es nicht ins Helle lassen, weil sieEuch an den Kragen möch-
ten, Euch die Lebensmöglichkeitkürzen. Das thun sie, weil sie
glauben, nur aus diese Art mit Euch fertig werden zu können; und

doch fertig werden wollen: denn Jhr sperrt ihnen ja denWeg und

smöchtetdie Quellen ihrer Bildung, ihres Reichthumes, ihrer
Mecht am Liebsten verschütten.SchließetFriedenl Auf der Ba-

sis, daßJhrbekommt, was klugeAgrarier für das Minimumdes

Unentbehrlichen halten, und daß Jhr auf altes Gerümpel ver-

zichtet. Auch mir gefiele ein lustiger Bauernstaat mehr als einer

smit Kohlenstaubund Proletarierkasernen. Aber all unser Sehnen
ruft ihn nicht zurück.Wenn wir reich sein wollen, müssenwir

unsere (viel zu enge) Welt für die Kulturform der Jndustrie ein-

richten. Und nobler ists, Eure Söhne mitmachen als sieVankier-
töchterheirathen zu lassen, die Euch die Rasse verderben. Eure·

lRolle ist noch nicht ausgespielt. Große Aufgaben warten. Jhr
könnt im Ersten Glied bleiben, wenn Jhr nicht gouvernemental
und nicht rückständigseid. Konfervativ möchtenViele sein. Alle,.
sdie an der Erhaltung des Reiches interessirt sind, weil es sie gut
nährt. Ermöglichtihnen, mit Euch zu gehen: Ihr habt sie.«

Und zu den Liberalen sprächeder Vermittler: »Was fehlt
Euch? Jhr seid reich geworden, könnt Titel, Adelsbriefe und

Orden kaufen und gebietet im ökonomischensunterbauder Gesell-
schaft. Auch Die unter Euch zu Jakobs Söhnen zählen, können

eigentlich nur noch darüberklagen, daß ihre SöhnenichtOffiziere,
Gerichtspräsidenten,Provinzspitzen, Minister werden.. Die po-

litische Macht aber habt Ihr nicht erobertz dürstet, nach Eurer

Leistung, einen größerenTheil davon fordern, als er bis heute
EEuchward. Daß es so kam, ist Eure Schuld. Jhr habijede Steuer
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wie ein Nationalungiückbegreint und, recht kindisch, gethan, als-

steckeder Finanzminister den Ertrag in seine Tasche. Jhr habt
dem Staate die Machtmittel geweigert. Wolltet dem Genius die

Locken scheeren und schäumtet,da er sich von Euren Philister-
strickennicht binden ließ. Als die Schwachen sich schaarten und·
in Vodbertus, Wagener, Lassalle, Ketteler, Marx Führer fan-
den, als von der Katheder, der Kanzel ein milder, nicht demo-

kratischer Sozialismus gepredigt wurde und der Staat sich der

neuenWollenszone anzupassen begann, faßetJhr inManchester,,
priefet den Segen der Selbsthilfe, wähntet,mit formaler Rechts-
gleichheit (die dem Vesitzlosen wenig frommt) sei Alles gethan,.
und wolltet dem Staat nach Möglichkeit den Willensbezirk be-

schränken.Stöhntet in ethischer Hochslimmung über Interessen--
vertretungs die doch der zunächstwichtige Sinn und Zweckpoli--
tischer Arbeit ist und nützlicherals das öde Phrasierwesen Eurer

blülhenlosenMaienzeit.Statt nach derMacht zu streben, wolltet

Jhr die Machtinhaber ärgern, ihnen, ais filzige Kalkulatoren,
das Leben verleiden. Jhr habt das Geld, habt die Bildung, die

Presse: und Eure politischeBilanz sieht jämmerlichaus.Laßt das

Holzpapier mit den großenWorten endlich gilben. SchafftEurem
Politisiren einen Inhalt. Warum schmähtIhr- die Junker? Sie

drückenEuch ja nicht mehr; Jhr habt keinen stichhaitigenGrnnd,
sie, wie derParias diehöherensindukastemheute noch zu hassen.
Daß sie Euch manchmal noch lästig sind und der Modernisirung
des Staates widerstreben: abermals vestra culpa.8hr wollt ihnen
die Kehle zuschnürem und sie wehren Euch ab. Wir brauchen
sie noch für einWeilchen und müssendeshalb auch dafür sorgen,
daß sienicht verkümmern und aussterben. Jn altem Urtheil, das

den Begriff ,Vornehmheitt, den Urbegriff, prägte, wohnt Sinn.

Nicht, weil ihre Ahnen am Hof der Askanier und Nürnberger

dienten, schätzenwir diese Geschlechter, sondern, weil sie auf gute
Zucht hielten,auf reines Blut und edle Rasse,undihre Kinder ge-

wöhnten,imEhrenpunkt empfindltch zu sein«Seht siean,die schlan-
ken Leiber und feinen Köpfe: und sagt dann aufrichtig, ob wir sie
als anthropologischen und militärischenWerthfaktor heute schon
entbehren können,wenn wir uns als Herrenvolk behaupten wol-

len«Wodernste Wissenschaft bezeugt laut die Wichtigkeit der Ab-

stammung aus einer langen Reihe sauberen wohlhäbigin guter
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Luft erwachsener, vom strengsten Ehrenkodex beherrschter Men-

schen. Zwinget sie nicht, die Feinde Eurer Wünsche zu bleiben-

Liberalismus hat nichts mit Freihandel zu thun und hört nicht
hinter einem bestimmten Zolltarifsatz auf. Chamberlain war der

radikalste Förderer politischer-Freiheit und Jaures bewilligte der

französischenFeldfrucht den Zollschutz.Wenn Kohle und Kupfer-,
Baumwolle und Geld theurer wird,nehmtJhrs hin, wie anderen

Lauf der Welt. Warum brüllt Jhr, wenn der Preis des Brotes

oder Fleisches steigt? (Vrüllt, trotzdem ein beträchtlicherTheil-«
des Mehrgewinnes in die Tasche Eurer Leute, der Zwischenhänds
ler, sickert?)Weil Jhr den Grundadel ruiniren möchtet.Und weil

der Grundadel diese Absicht erkannt hat, will er denQuell Eurer

Macht verschütten.Bierzig Jahre fast währt der Kampf. Hat er

Euch Nutzen gebracht? All Eure Prophetenweisheit, die von

jedem Schutzzoll denUntergang derReichswirthschaft datirte, ist
zu Schande geworden. Das Reich braucht Siedelstätten,Arbeit,
Umlaufsmittel und starke deutscheMenschen,die seineAecker be-

stellen und seine Maschinen bedienen. Diese Probleme sind viel

wichtiger als die Zollfragen (die Euch nach Menschenermessen
nicht lange mehr plagen werden). Gebt den Kampf endlich auf,
aus dem lohnende Beute dochnicht zu holen ist. Die Industrie-
arbeiter gewinntJhr fürs Erste nichtwieder zsieverlachen Careys
Lehre von der Harmonie der Interessen. Die Bauern lockt Jhrs
nicht aus dem Bunde der Landwirthe; all Eure Verechnungen
überzeugensie nicht, daßbillige Frucht- und Mehpreiseihnen das

Heilbringen.SchließetFried en mitden Männern derAckerscholle.
Dann werden sie Euch nicht hindern, das Reich nach modernem

Bedürfniß zu möbliren. Dann kann das schöne,allzu lange uns

verekelteWort,Liberal«wieder einen Jnhalt bekommen.Jhr habt
Manchester geräumtzlaßtauch den letztenRestdes Cobdenerbes
nun fahren. Jetzt sindEure Worthülsenleer. Millionen aber be-

reit, für das Lebensrecht des mündigenVolkes zu kämpfen.«
Nach stiller, emsigerVorarbeit könnte eine Verfassungpartei

entstehen. Doch die Einigung ist nur möglich,wenn vom Ziel her-
die Macht winkt. Mancher Streit ist schnell geschlichtetworden,
als die Suppe aufgetragen war. DemReich fehlt der Pulsschlag
politischen Lebens. Warum? »Erstens,weil die Bourgeoisie, die

nun einmal das Hirn kapitalistischerStaaten ist, so viel Geld ver-
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dient, daß sie für Politik nicht Zeit hat (und völlig vergißt,·daß
diese Politik ihr, wenns noch eine Weile so weiter geht wie seit
1890, das Geschäftgründlichverderben wird). Zweitens, weil

keine Partei hoffen kann, sich zur Herrin der Staatsgewalt zu

machen.«Das ließunser Elend zu hohen Jahren kommen. Wer

setztAlles an einen Kampf, der als Siegespreis nur die Genug-
sthuung verheißt,den Gegner mitder Spitze der Lanzeund Vayons
nette unliebsam gekitzeltzu haben?Als Land und Machtzuwachs
zu erobern war, haben die deutschen Fürsten alten Zwiespalt ge-

«schlossen,hatderWittelsbacher sogar aus das erträumteAlternat

im Kaiseramt verzichtet. Wenn ein ungewöhnlicherGewinn reizt,
verbünden sichAktiengesellschaften, die gestern verfeindet w«aren.
Die Hoffnung aus Profit überwindetalle Gefühlswiderstände.
"Wir werden großeParteien und starkeKoalitionen haben, sobald
man sichentschließt,solchen Gebilden die Möglichkeitdes Regi-
tens zu geben«Entschließtman sichnicht: Parliamentary Govern-

:ment kann ohne Aenderung der Gesetze erzwungen werden.
Die Sicherung dieser Regirungsorm muß das nächsteZiel

politischen Trachtens sein. UnserReichsparlament redet denNe-

girenden ins Handwerk drein und knickert ihnen die Pfennige ab.

Dieser unwürdigeZuftanddarfnichtnochlängerdauern.Die Ent-

wickelungstufe des Parlamentarismus läßt sich nicht übersprin-
»gen. Jn England, Frankreich, Italien, Spanien, Ungarn, Bel-

gien, Skandinavien, in Oestetreich und den Balkanstaaten sogar
regirt das Parlament. Soll auf unser Herrngebot die Sonne über

Gibeon,derMond über Ajalon stillstehen2Deutschland ist an po-
litischen Talenten nicht so arm, wie Mancher wähnt; in ein regi-
rendes Parlament würden siesichdrängen.Jede Wahl wäre dann

sein Ereigniß: denn der Stimmzettel würde über die künftige-Re-
girung entscheiden.Die großenStaats bürgerklassenund Be russ-

gruppen könnten sichnicht mehr gleichgiltig von allem politischen
Getriebe sernhalten : denn siemüßtenihrInteresse gegen ein feind-
liches durchzusehen versuchen. Vedeutende Männer, die im Le-

ben Etwas geschaffen,also Etwas zu verlieren haben (undsür eine

sSchwätzerrolledeshalb niemals zu dingen sind) würden um Man-

date werben: denn sie dürften hoffen, ihres Wirkens Spur dem
Vaterlande tief einzudrücken.Minister und Staatssekretäre könn-

tten frei dem Drang innerster Ueberzeugung folgen: denn ihr Le-
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«

beusschicksal hingenicht amWink eines Einzigen und sieschritten
vomVundesrathspodium in denAbgeordnetenraum,nicht in die

Perbannung. Die Fraktionen müßten daraus gefaßtsein,morgen"
zurAussührungdes Programms berufen zu werden, das sie-ge-
stern opponirend versochten.Die Führer der einander in der Herr-
schaft ablösenden Gruppen würden das Jnnerste der Reichsge-
schästekennen lernen und allmählich ein politisches Personal bil-

den, das weiß,woraus es ankommt,und den Gang der Maschine
sachkundig kontroliren kann. Allzu lange gebundene Kräfte, die

für die res publica brauchbarsten würden entfe sselt und kämen zu

nützlicherGeltung. Auch das Centrum müßtezeigen, daß es sich
im Land Luthers nicht nur als heimlich regirende Partei zu be-

haupten, sondern für sein Handeln und Hindern die Verantwort-

lichkeit aus sich zu nehmen vermag. Und die Sozialdemokratie
würde durch die Hoffnung, als Theil einer Koalition und eines

Tages vielleicht gar aus eigener Krast die wichtigstenWünsche
des Proletariates erfüllen zu können,gezwungen, den geschäfti-

genMüsziggang eines Sektenlebens auszugeben, den modernden

Papierwall des Kommunistischen Manisestes zu räumen und den

Weg der Lassalle, Seddom Vurns, Briand zu gehen. Wenn die

Päpstlichen und die Marxischen erst einmal regirt hätten, zur
Staats raison gekommenwären,iießesichbequemer mitihnen le ben.

Heute ? Drei Viertel des Polkes kümmern sichkaum um die

Wahl.E-in Paar Rothe mehr, ein Paar Schwarze weniger: behende
Excellenzen kämen mitjedemPariamentaus. Wenn zu bestimmen
wäre,welche Klasse nach der Wahl mit ihren Exponenten die

Reichsämter besetzen soll,würden wir ein anderes Leben spüren;
brauchte man die Wähler nicht mit Zuckerwerk an die Urne zu

schmeicheln.Unser Reichstag ist ein Ornamentz kein das Auge
freue ndes. Er kann zustimmen und ablehnen; sein Wille hatnicht
Schöpferskrast.»Wenn die Kerle sichaus geschimpsthaben, sind sie
wieder still.«Heute besetzt der Wille eines Sterblichen, der nicht

allwissend,nicht allsichtig ist, die wichtigsten Posten mit den

Sprossen der dünnen Schicht, die sein Auge von der Säule herab

nochzu erreichen vermag. Kommen Tänzer ans Pult des Rech-
nets. Bleiben -Botschaster, die ihr jüngster Sekretär bespöttelt,"
ckkvtzallerJrrung in ihrer Pfründe. Dem Reich zu schweremScha-
den. Wir müssen, zuletzt unter allen europäischenVölkern, die
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Probe von dem Gegentheil endlich wagen. Wir sind reif; und

wollen- selbst unser Glück schmieden. Schlechter, als es bis heute
war, kanns nicht werden. Wer die Wendung zur Demokratie zu
brüsk findet, mag bedenken, daß selbst Vismarck gesagt hat, je
nach dem Zeitbedürfnißmüsseabsolutistisch oder parlamentarisch
regirt werden. Vritaniens Geschichte beweist, daß die Monars

chieauch mit ParliamentaryGovernment bequem zu leben dermagz
hats gerade im letzten Menschenalter bündig bewiesen. Victoria

kochteauf allen Herdlöchernund Eduard war in vier Erdtheilen
der mächtigsteMann. Unsere Monarchie soll nicht dem gestern
geküßtenund heute geprügelten Heiligenbilde des neapolitanis
schen Lungerers ähneln. Englands Volk erstritt sich sein souve-
raines Necht, als diefeinsten Stickereien noch opera anglica hießen.
Jetzt empfiehlt die Aufschrist Made in Germany jede Waare. Und

nach solchen Erfolgen soll die Nation unter der Fuchtel bleiben?

Nicht reis sein, selbst zu entscheiden, was ihr frommen, was scha-
den kann? »UnsereFürsten«, sagt Lagarde, »mögensich nur ja
nicht einbildem daß zwischen ihren Unterthanen nicht Jhresgleis
chen wohnt. Unten Volk. dann eine lange Weile gar nichts und-

oben ein Dalai-Lama in Unisorm: so verstehen wir die Monat-

chie nicht.« Ein regirendes Parlament könnte zur Sicherung des

Reichsgefüges mehr thun als ein Mandarinenklüngel. Man

dürfte an Proportionalwihh an Listenskrutinium, an ein Neichss
oberhaus denken,in das Männervon ansehnlicher Lebens leistung
berufen würden ; und als Entschädigungdie lächerlicheund auf-s-
reizende Verschiedenheit der Wahlkreisumfängebeseitigen; die

Verantwortlichkeit der politischen Beamten, auch der höchsten,
durch ein Gesetz regeln, das den Steuerträgern das Necht gäbe,
von Behörden vergeudetes Geld einzuklagen.Noch an dereSchutzs
bürgschafttensind denkbar. Vollkommenheit ist nicht zu erreichen ;

doch ein erträglicher,dem Bedürfniß genügenderZustand.
Solche Mahnung war hier im letzten Jahrzehnt nicht nur

einmal zu hören. Jn den Willen der noch Mächtigen ist sie nicht«
wirksam geworden ; und längstVoraussehbares wurde nun Er-

eigniß.»Ist das DeutscheNelch etwa von himmelhohen Planken
umzäunt, die den Nachbarn den Einblick sperren? Das Schau-
spiel inneren Hader-s könnte den Feind verleiten, den unbequemeit
Konkurrenten, ehe die günstigeStunde verpaßt ist, noch mehr in
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die Enge zu treiben. DerDeutsche darf auf viel in seinerseimath
Gewordenesstolzsein. Der Bauer,Arbeiter,Soldat,Unternehmer
steht seinen Mann. Technik, Industrie, Bank, Kaufmannschaft
leisten mindestens eben so vielwie in jedem anderen Land; leisten,
mitgeringeren Mitteln,oftmehr. Wir habcnnoch immer den besten
Lieucenant ; und unsere Beamten sind fleißigund ehrenhaft; Weils

so ist, brauchen wir nicht stumm zu dulden, daß wir schlechtregirt
werden. Die wichtigsten Staatseinrichtungen genügen dem An-

spruch der Zeit nicht«Jn der internationalen Politik können wir

auf Jahre hinaus nichts Beitächtiiches unternehmen. Das hat
Onkel Eduard erreicht. Nicht ohne unsere Mitschuld. Ein großer
Trutzbund um klammert uns und hofft, ohne Krieg die Exoansion
des Eindringlings hemmen zu können. Wir müssen uns ruhig
halten; dürfen uns aber durch keinen Vluff einschüchternlassen.
Vom Kabinet aus,mithandlangern, ist ein großesReich nicht zu

leiten.«KeineHerausforderung Fremder ; Nu he oben und unten;
jeder Entschluszbis in die letzteFolgewirkung vorgewogenztapferes
Beharren auf dem als nöthig Erkannten. Das muß erlangt wer-

den. Noch Eins: das Recht eines mündigenVolkes, sichselbst zu

regiren.« Sätze aus dem Frühjahr 1907. Der Dreibund wurde
von Mond zu Mond fester; das Verhältniszzu jeder Großmacht
hold wie sanfterLämmleinin einem Hirtengedicht.Dann kam der

Erdkrieg Rußland, Frankreich, dasVritenimperium,8apan,8ta-
lien, Belgien, zwei Serbenstaaten, Portugal, Aumäniem Ame-

rika gegen uns ;fast, mit denBewohnern derKolonien,eineMen-
schenmilliarde. Aeutrale dreier Erdtheile zeihen uns, laut oder

leise, rohen Völkerrechtsbruches und die Republik China (drei-
hundertvierzig Millionen Einwohner) löst sich schroff aus dem

Diplomatenverkehr mit dem DeutschenReich.Darf die Regirung,
die solchen Aufmarsch nicht vermeiden konnte, der Staatskunst
einer Demokratie sichüberlegenwähnen?Vlutsttömehaben alles

Bedenken weggeschwemmt.Das Volk, das, bis auf den buckeli-

gen Schneider und die hinkende Magd, zur Reichsrettung auf-
geboten ward, hat das Fürchtenverlernt und duckt sichnie wieder
in KindsgesühLJubelt oder stöhnt:hinter jedem Kriegsausgang
steht die Gewißheit,daßDeutschland nur noch vom Volkeswillen

regirt werden kann. Heute schonwürbe ein klug bereitetes Demo-

kratenProgramm ungeheuren Anhang. Wenn die im Vorrecht
II
-
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Wohnenden mitder (allzu viel beschwatzten)Dehnung des Preu-

ßenwahlkechtesaus derKis emme kämen,dürften sie ihr Glück dem

eines Mannes vergleichen, der auf derhöchstenSprosse der Hen-
kersleitet hört,er sei nur ver urtheil t, sichschleunig rasiren zu lassen.

Ganz andere Umpflügung naht. Nicht eine Zeit für die Halben
aus Haramathaimz keine für den Versuch, in geflickteSchläuche
gährendenMost,inverrosteteAmpelnsrischesOel zu gleßen.Sputet

Euch, die Jhr Fürsten berathetl Wer Avthwendiges schnell ge-

währt,meidet den Schein unwütdigenZwanges. Ohne das Recht,
zur Gestaltung deutschen Schicksals mitzuwirken, das Leben, die

Habe, die Hofsnung der Kinder und Enkel dafür einsetzen: Das

war gestern. Heute, am Lichtersabbath, ziemen nicht Kerzen mit

qualmendemDochtAus dieserNachtwillDeutschland auferstehen.

Paskegelächter.

»Oft hast Du den Willen betont, den Krieg bis in den Tag
endgiltigen Sieges zu führen. Glaubst Du aber, daß dieser Sieg
möglichwird, wenn Alles bleibt, wie es ist? WeißtDu,wie es im

Inneren desReiches aussieht? HörstDu die Wahrheit? Wurde

Dir je gesagt, wo die Wurzeldes Uebels zu finden wäre?Manch-
mal hörte ich aus Deinem Munde die Klage, daß man Dich be-

trüge und Du nur dem Gefühl derFrau trauest, die Dir vermählt

ist.Doch die Kaiserin sprichtnichtdieSprachederWahiheit.Kannst
Du sie nicht schädlichemEinfluß entrückenzso wehte Dich wenig-
stens selbst gegen das Trachten der Leute, die mit ihrer Zunge re-

den. Wenn Du diese dunklen Gewalten verscheuchst,wird sRußis

landsWiedergeburt möglich; nur dann aber tannstDu das halb
schon geschwundene Vertrauen der Volksmehrhelt zurückgewins
nen. Lange habe ich gezögert,ohne Rückhalt Dir zu sagen, was

ist; Deine Mutter und Deine Schwestern drängtenmichin den Ent-

schluß.Der war nothwendig: denn der Kaiser, der Thron,das Va-

terland sind in ernster Gefahr.« Das hat, im Februar, Großfürst
Nikolai Nikolasewitsch, einst der Entbinder des Versassungmanis

festes, an den Neser Nikolai Alexandrowitsch geschrieben. Der

Kaiser fiel und derThron soll als Schaustückverstauben.Aus dem·
Vaterland der zwei ungleichenAckolais kommt fast nur schwanke
Botschaft, auf die Urtheil nichthaltbar zu stütze-nist.Doch vor das

Auge und-Ohr der Deutschen pflanzt sich, mit grimmem Gestus
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und wilder Rede, eine Gestalt, die über unserer Erde einmal schon
ein Stürmchen umweht hat uznd die im Leid Ernste lächelnlehrt.

. AlexeijMaximowitsch Peschkow, der sichalsDichter Maxim
Gorkij, den bitteren Max, nennt, hat das süßeWo;-lgefühl, mit

seinem Wort ins Weite zu wirken, früh kennen gelernt. Er ist in

die Mode gekommenzund wenn vor demBeifall heulenden,Ber-s
ständnißheuchelnden Troßmanchmal ihn auch noch der Ekel über-

mannt: in hellen Stunden fühlteer das Behagen des Siegersund
seinDichten,das die Gallensäuren einstdunkelgelbfårbten,strömte
frei dann ins Sonnenland, wo frohe Hoffnungenreifen. Keine

Utopia sieht er, nicht das TausendjährigeReich milder Brüder-

lichreit, das Tolstois ein Bischen kokette Inbrunst träumte. Der

Brodjag, der Stromer, der auf der Walze Jahre lang durch den

russiichen Süden zog undin der Heimath Gogols und Shewtshens
kos denKleinrussen ähnlichwurde,derProletarier,deralsSchuster
und Holzknecht, als Bäckerlehrling und Schiffskoch, als Bahn-
wärtef undAktenschreiber seinLeben fristete, kennt die Menschen,
die Masse undihrePsyche zu gut, als daß er so leicht sich in einen

Ehiliastenwahn verirren könnte swie ein müder, von Sutajews
Predigtaus weltmännischerGenußsuchtzu Heilands glauben und

Heilandshochrnuth erweckter Graf. Nie wird der Wolf fromm
neben dem Lämmlein grasen, nie der Kampf ums Dasein, das

grausame Gesetz der Auslese die Menschheit in heiliger Ruhe
lassen. Das weißGorkijz doch dem vom Erfolg früh Gekrönten
schmecktdas Leben nichtmehr so bitter wie dem Landstreicher einst.
Er ließ sichnoch gern im Bauernhemd Photographiren, saßaber,
nicht immer mitder Duldermiene, die er aus Rsepins Bild zeigt,
in mancher Winternacht unter den Löwen der petersburger Sa-

lons. Mel ists ja nicht, was ein Dichter heute noch wirken kann.

Unter Hundert, die ihm zujauchzen, treibt Neunzig der Sklaven-

instinkt, der fie vor jederMach1,jedem Erfolg auf die Kniedrücktz
und die Anderen wollen amusirt sein. Opfer will Keiner bringen,
Keiner der Lehre das Leben anpass en. Mit dieser Ei kenntnißmuß

auch der Poetsich abfinden. Ehrfurchtmag er die Men schenlehren,
Ehrfurchtvor demMenschlichenim elendestenAdamssohn;Selbst-
achtung und Respect vor demfremdenWesen des Nächsten.Mit-s
leidig soll er sein und doch mit dem Untüchtigennicht stets über
die Stärke des Tüchtigen flennen. Nicht eine Moral predigen,
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die nicht Jedem taugt, sondern in Jedem die natürliche Lebens-

kraft sammeln und, als guter Gärtner, die Wurzeln dorrender

Pflänzchen mit Wärme und Wasser versorgen. Und die Haupt-
sache: der Kundschast bunte Geschichten erzählen; dann horchen
die schwer Athmenden aus, die entschlummerte Phantasie wird

befruchtet und erwachendeLebenslust scheuchtden Trübsinn, des

Elends samenlosen Gevatter, in alle Winde. Ein solcherDtchter
schreitet durch Gorkijs »Aachtasyl.

« Luka heißter, nach dem Künst-
lersanngelisten, der ein Arztwar,ein Fabulirer und Maler. Als

Luka, mit Theekännchen und Wanderstab, aus dem Asyl weiter

schreitet,ist in dem heimlosen Gesindel einWillensrestetweckt und

ein Lichtschein erhellt die Spelunke: die Erinnerung an einen

Gütigen,der nichtPrediger noch Richter sein wollte, nach Schuld
und Unschuld nicht fragte, Menschen menschlich sah und, wenns

für seine Patienten gerade nützlichschien,dasBlau vom Himmel
slunlerte. So wollte Gorkij selbst sein zer hatte nicht vergessen, daß
sein Kamerad Konowalow ihn einst bat: »Maxim, laß mich den

Himmel sehen!« Noch hat er ihn nicht entwölktz auch in nie be-

tretene Tiefen uns noch nicht geführt.Der Anblick seiner Mensch-
heit packt uns nicht mit unbekannten Schauern und den Platz, aus
den der Marktlärm der Mode den Sechsunddreißigjährigen wies,
konnte nur stärkeres Pollbringen der Mannestahte ihm sichern.
Aber er ist ein ganz ungewöhnlichreiches Fabulirtalent und ein

Psaligraph, der die Fülle der GesichtemitgütigemAuge und flin-
kem Finger zu gestalten versteht. Schade, daß er so viel gelesen
(sogar an Aietzsches Paradiesäpseln genascht) hat und, wie die

meisten Autodidakten, der Versuchung nicht widerstehen kann, die

zerluntpten Kleider seiner Leute mit Putzaphorismen zu slicken.

Unklug wars, ihn gestern schonzu den großenDichtern zu re chnen;
neben den Landsleuten Gogol und Aekrassow, Dostojewskij und

Tolstoi wirkt er einstweilen noch wie ein Knirps. Was er bietet,
hat er von den Aelteren übernommen und in seines Wesens Art

gezwungen, doch nicht selbst gesunden. Gogols »Mantel« istmehr
wekth als Alles, was Gorkijgeschriebenhatzund nur Leute, deren
Lecture nicht übers Jahr 1890 zurückreicht,können den Mann aus

Nishnij als einen König im Reich slawischer Poesie ausschreien,
wo er bis heute doch nur ein reich begüterter Lehnsmann war.

Einer, der die große Europäerglockeläuten hörte und, wie ein



Ost·crkerzeu. 23

Vritenschüler, von Evolution und Selektion spricht: unter der

Tünche dennocheinRussez weich, ohne festeWillensrichtung, mit-

leidig,amoralisch,von hell aufflackerndem,doch rasch auch wieder

verlöschendemGefühl, dem nur Fanatismen zu längeremLeben

hülsen.Und Luka ist ohne Fanatismus. Doch der nicht mehr allzu
ibittere Maxim liebt seinVolkund hat fürRuszlandsJugendmuthig
die Stimme erhoben. Das war wie ein Wunder; steigt aus der

Schneewüste eine Lerche singend zum Nachthimmel auf? Wird

solcher Sänger überschätzt,dann sollmannicht schelten; nur daran

erinnern, daß der Tapferkeit, nicht der Kunst hier Lorber lohnte.
Tapferkeit, die sichdurch die That noch niemals bewähren

konnte, verdient nicht höherenRuhm als Jungfräulichkeit,der

kein Vecsucher je nahte. Die launische Autokratie, die dem alten

Tolstoi eine Rebefreiheit gewährte,wie sie in keinem Land Euro-

pens auch nur vier Wochen lang denkbar wäre,ließauch denjuns
gen Gorkij ruhig seine Sturmvogellieder singen.Ost mußtenwir,
im Genußunserer in Friedenszeit für Rede und Schrift konsti-
tutionell verbürgtenVreußenfreiheit,ihnbeneiden, oft wünschen,
nur vier se hn, nur acht Tage lang unangefochten re den zu dürfen
wie er.Jhm geschah nichtsztrotzdem er längstbegonnenhatte,mit
den unruhigsten Köpfen zu äugen,und sein »Falke«schonhim-
melan gestiegen war. Erst in den letztenJanuattagen des Jahres
1905 kam er in ernsten Konflikt.Der »Vorwärts« brachte in Nie-

senlettern die Nachricht, General Trepow sei entschlossen, Gorkij
nebst vier anderen Häupternder Intelligenz henken zulassen.Eine
revolutionäre Partei kämpft immer unter Kriegsrechtz und wer

sich gewöhnt hat, ohne Sentimentalität Politik zu treiben, konnte
den Sozialdemokraten kaum die Erfindung und gewißnicht die

sktupellose Ausnutzung einer Schreckensiunde als Verbrechen
antreiden. Sie redeten auch in der Heimath, wo es nicht so be-

quem und gefahrlos ist, manchmal recht laut,wollten die Rechts-
ordnung, die ihnen schändlicherscheint, stürzen und mußten zu

diesemeeck nützen,wasderAugenblick bietet; ä la guerre comme

å la guerre. Die Vourgeoisie sollte anders handeln. Sie will die

Ordnung erhalten sehen, schütztdie Autorität, die ihr als Stahl-
platte am Geldschrank dient,undfindetdurchaus angemessen und

nöthig,daß im lieben Vaterlande das freie Wort hinter Eisen-
gaidinen gebüßtwird. Sie mußte,nach der Logikihre Kaste, sa-



24 Die Zukunft.

gen: Daß Gorkij, dessen »Nachtasyl«uns fast so begeisterte wie

eine Metropolparade, eingesperrt ist, bedauern wir seht-; aber
wir wissen nicht, was er gethan hat, nicht ;eintnal, welchen Ver-

gehens er beschuldigt ist, müssenalso abwarten, bis wirs wissen;
sicherscheintschonjetzt,daßer sichnicht wegen allzujfreier Poeten-
rede,sondern wegen einerpolitischenAktion zu verantworten hat-:
und war er in der Bewegung, die wir, ungeduldig, die russischeRe-

volution nennen, dann ists nur natürlich, daß er vor den Nichter-
gestellt wird ; ohne zerschlagene Eier kein Eierkuchen, ohne Mar-

tyrien keine Revolution. So hätte nüchterneVernunft geredet..
Trunkenheit lallte: »GorkijsLebenistbedrohtzsein Schicksal kann

Niemand gleichgiltig lassen, dem die edelsten Güter derMenschs
heit am Herzen liegen!«Vers und Prosa priesen den Helden,dens
Seher. Das Allerheiligste deutscher Nation schien gefährdet.

Selbstin Berlin mußte derJahrmarkt der Eitelkeiten mit sei-
nem putzigen Treiben schließlichdie Lachlust wecken. Man hörtedie

wilden Hanswürste und bedauerte nur die zwei Dutzend ernster
Menschen, die dem Lockruf der Vudenbesitzer arglos gefolgt wa-

ren. Doch die Komik der Sache war noch einer Steigerung fähig.
Durch eine falsche Reporternachricht war der Lärm entstanden;
eine eben so falsche sollte ihn enden. Schon war eine große Pro-
testversammlung angekündet: da kam die Meldung, Gorkij sei
freigelassen. Vernünftige Leute hätten gefragt: Jsts auch wahr?
Härten telegraphisch in Petersburg irgendwo Auskunft etbeten

und, selbst wenn die Frage bejaht worden wäre, gesagt: Nicht
ohne großen Gegenstand haben wir uns geregt und unsere Em-

pörung soll Worte finden, trotzdem das Aergste einstweilen ver-

mieden scheint. Doch die Pistols unserer Presse fühlten, daß des

grausamen Blamirspieles genug sein müsse; die vanjty kajr hatte
ihren Zweckerreicht und konnte geschlossenwerden.Die Versamm-
lung wurde abgesagt, der Deklarantennachtrab huldvoll heimge-
schickt. Am letzten Januartag hatte der Hokuspokus begonnen;
am dritten Februarmorgen ward mitfeierlicher Mienefestgestellt,
»daßdie russischen Gewalthaber sichvor der Wucht der Protest-
bewegung beugen mußten.« Ein paar Stunden danach war die

Heilsbotschaft als falsch erwiesen. Nun fing, da die Rettung noch
Pflicht war, die wuchtige Bewegung doch wieder an? Nein; die

Lächerlichkeithatte sie nach drei Lebenstagen getötet. Gorkij saß
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nochvier Wochen in der Peter-Paul-Festung; aber den Notablen

des deutschen Geistes war der Schlaf wiedergekehkt.Nur die Re-

pvrter durften fiott weiter schäkern. Sie ließen den Dichter an

einem Lungenletden und am Typhus hinsiechen; erzählten,was

er den Freunden, die ihn in der Festung besuchten, gesagt und ge-

klagt habe; wie schreckliches ihm sei, daßer feineFrau nur durch
ein Drahtgitter sehen, zu ihr sprechen, doch nicht ihre treue Hand
drücken dürfe. Nur die äußersteRohelt konnte den Poeten vom

warmen Herd, aus dem Arm der Lebensgefährtln reißen. Die

Kinderkomoedie hatte noch einen SchlußwttzGorkljwurde inRiss

ga ver haftet, weil die peters burger Behörde fürchtete,er wolle in

Kurland(das unserem Schleswig oder Lothringen zu vergleichen
war) gegen die zarische Regirung wühlen. Als der Privatzweck
seiner Reise festgestellt ist, wird beschlossen,ihn nach kurzer und

leichter Festunghaft fieizulassen und ihm nur die Pflicht ausru-

’erlegen,sich nicht zu weit von der Hauptstadt zu entfernen. Da-

mit ist er einverstanden; er wollte sichja in Riga jeder politischen
Handlung enthalten und nur die leid ende Freundin pflegen. Alles

warfix und fertig: da drang das Echo der Protestbewegung bis

an die Newa Ein Mann, für den das Ausland mit so feindsäli-
gerWuth Partei ergreift, scheint immer gefährlich.Und keine Re-

girung will sich dem Verdacht aussetzen, sie weiche dem Sturm,
der über die Grenze herweht. Gorkis wäre vier Wochen früher frei
geworden, wenn die deutschen Schwärmer für fremde Freiheit
ihren Schnabel gehalten hätten. Hat ers ihnen verziehen?

Vom ersten Tag an wußten wir, daßnicht Gorkijs Dichten,
sondern sein Handeln vor den Richter gestellt werden sollte ; von

einem Kampf für die Freiheit des literarischen Schaffens konnte

also niemals die Rede sein. Eine internationale Bewegung, ein

Protest gegen die Mißhandlung eines in der Freiheit seiner Ve-

rufsübung gefährdetenKünstlers wäre vielleicht unklug, doch ein

ZeichenmusischerWahlverwandischaft und eine noble That gewe-

sen.Der Versuch, sichin die Wirrniß eines fremden Staates ein-

zumischen und aus der Ferne über Putsche, zu denen auch ein be-

kannter Dichter mitgewirkt hat, ein rechtskräftigesUrtheil zu fäl-

len,war dasBeginnenkindischerNaseweisheitund von beidenPo-
len deutschen Geisteslebens gleich weit entfernt. Goethe und Bis-

marck hätten es, Jeder von seinem Standpunkt aus, Jeder mit
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unbarmherziger Härte, verdammt. Ein Künstler,·der,nicht mit

seinem apollinischen Werkzeug, am Umsturz der Rechtsordnung
mitarbeitet, tritt in Reihe und Glied des Kämpferheeres und darf
ntcht heischen, darf nicht einmal wünschen,anders behandelt zu
werden als seine Genossen.Als der Dichter Goriij das wilde Lied

vorn Falken sang, blieb er unangefochten zals derAgitator schleu-
nige Aenderung der Staatsgrundlagen forderte, begab er sichin

die Allen gemeine Gefahr. Sollte er vonTalentes Gnaden straf-
los bleiben, wo die misera piebs, die doch nicht so scharf zu unter-

scheiden vermag, zu schwerer Sühne gezwungen wird? Er hatte
einen Ausruf verfaßt(oder mindestens unterzeichnet). der die rus-
sischeStaatswirthschaft in schrillen Worten verurtheilte und die

Ossiziere der petersburger Garde beschwor, nicht länger dem

Befehl »blutdürstigerAarren« zu gehorchen. Dieser Aufs us ist in

den Kasernen vertheilt worden; während eines das Reichs-
leben gefährdendenKrieges und unmittelbar nach Straßenaufss
ständen, die Europt eine Revolution genannt hat. Recht oder

Unrecht: giebt es irgendein Land, wo solches Trachten ungestraft
bliebe ? Keins vielleicht, wo der Thäter mit so gelinder Pön davon-

käme. Nur ein Autokrat, der seiner Macht noch sicher und dessen
launischer Willkür keine Schranke gesetzt ist, konnte dem alten

To stoi erlauben, Jahre lang die Majeståt schroff zu beleidigen,
die E nrichtungen der orthodoxen Kirche ais schmutziges Ter- felss
werk zu höhnenund das Bo k(«m Kriegesje h s sogar) zurWeigerung
des Wehrdienstes zu mahn en. »Der Alte von Tula ist ein Apostel
im Slawenreich und ich will keinen Märty-er aus ihm machen«,
sagte Alexander der Dritte von dem Mann, der zu ihm fast ge-

spi ochen hatte wieJochanan zu Herodes. Nur weilerlnRußland
lebte, durfte Gorkij hoffen, von langer Gifångnißpein verschont
zu bleiben. An dr 6 Chå nier hatte gegen die herrschen den Ja kobiner

nictt Schlimmeres gewagt: und mußte den Kopf, ou il y avait

pourtant queique chose, unters Fallberl legen. Robert B um, der

vom frankfurter Parament nach Wien abgeosdnet war, wurde

in der Vrigittenau standrechtlich erschossen. Fritz Reuter wegen
einer Jugendeselei ein Jahr lang in preußischerUntersuchung-
haft ge halten, zum Tode verurtheilt, zu dreißigjärriget Festung-
strafe begnadigt und nach sieben Jrhren erst, durch die Amnestie
Friedrich Wilhelm-, befreit. PautDåroulåde, ein k.einer Dichter,
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doch ein großerPatriot und der Bürger-einervon Sozialisten mit-

regirten Republik, saß Jahre lang wegen einer ungefährlichen

theatralisch politischen Mächlereiim Exil. Und h ttte das Deutsche
Reich der internationalen Topfgucker nicht in den letzten Jahren
auch manches Schauspiel erlebt, das zum Protest reizen konnte?

Niemand regte sich. Jeder fands ganz in der Ordnungan allen

fWipfeln spürestDu kaum einen Hauch. Die Vöglein schweigen
im Walde. Für den Fremdling haben sie den Schnabel geweht.

Gorkij hatte keinen Grund zur Klage. Während in deutschen
Zeitungen geschrieben wurde, er werde gefoltert, von rohenhew
kersknechten langsam totgequält,konnte er lesen, schreiben, Be-

suche empfangen, ungefähr also leben wie auf einer königlich

preußischenFestung.WieistimErblandedes Konstitutionalismus
Oskar Wilde als Gefangener behandelt worden ! Und war, als

Dichter der Märchen, der Zuchthausballade, der Intentions,·der

Salome und des Dorian Gray, doch mehr, als der btttere Max
bis heute ist; und sein Verbrechen war, daß er derPerversion des

Geschlechtstriebes nicht wehren konnte. Vor Jahren verglich ich
das Schicksal der beiden Dichter, des Massenerziehers Gorkij und

Wildes, des kinaedischen Dandys, und sagte: »Der erste Prole-
tarier der Weltliteratur mag sichauf der schwarzen Erde des

Lebens freuen ; die britischeMajestät Cant ist dem Künstlervolk
ein noch viel härterer Herr als der Weiße Zar.« Das h rt schon
Byron erfahren und D’Jsraeli erkannt; und Parnell ist, unter

kaum geringererQual als Wilde, dran gestorben. Rußland aber,
sogar der rusfische Tshin, dem doch wahrhaftig nicht viel Gutes

nachzusagen ist, hat noch die Ehrfurcht frommer Barbaren vor

dem vates, dem Gefäß göttlichenWeihesegens.Daß der FallRys
lejew nicht gegen diese Thatsache zu verwerthen ist, ward hier
schon erwiesen. Aikolai Jwanowitsch Nowikow, der die » Drohne«
und das »Morgenroth«herausgab, saßvier Jahre im Gefängniß,
weiler dem verbotenen Freimaurerbund at gshört hatte; man

schrieb 1792, Peters Staat hatte seithttelalter noch nicht ganz

hinter sichund eine Deutsche, Katharina, sprach dem Sektirer das

Urtheil.Nikolai Gawrilorvitsch Tshernyshewskij mußte später fast

zwei Jahrzehnte in Sibitien verseufzenz doch die Pritsche dieses
Satirtters hatte die Mächtigen auch allzu unsanft gestreicheln
Dostojewsktj war als Jüngling blind in die VerschwörungPe-
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traschewskijs hineingetaumelt und hat die im Totenhaus ver-«
brachte Zeit gesegnet, nicht ihr geflucht. Als 1880 das Puschkins
Denkmalenthülltwar,wurde der einst als HochverrätherzumTode
verurtheilte Dichter der »armen Leute« im Triumph zug durch die

Straßen der Hauptstadt getragen; und als er im nächstenJahr
gestorben war,sah Petersburg eine Leichenfeier wie keine je mehr
nach Skobeleros Tod. Die Söhne des Kaisers, Großfürsten und

Minister, Generale und Hofbeamte, die höchstenWürdenträger
der Kirche standen mit Gelehrten und Künstlern, altgläubigen
Kaufleuten und Studenten, Edelfräulein und Nihilistem Schul-
kindern und Bauern an der Bahre Dessen, der seinemBolk das

unfterbliche Gedichtvomreuigen Mörder Raskolnikow geschaffen
hatte, und die ganze Stadt folgte dem Sarg, das ganze Land beugte
sich in heißenThränen vor dem Genius, der da zu der Erde, dem

geliebten Mütterchen, heimging. Keine Parteiung gab es in dieser
Stunde; nach dem Archimandriten sprach ein Atheist, nach dem

Slawophilen ein Liberaler zund um eine Blume von diesem Grab

iourde wie um Beliquien eines Heiligen gerauft.Gogol und Gri-

bojedow, Nekrafsow und Pisemskij wurden in ihrer Heimath als

Dichter geehrt, nicht als lästigeGesellschaftkritiker verfolgt. Und

zeigt die Stellung, die schweigende Uebereinkunft dem frommen
AnarchistenTolstoi anwies,nichtdasWalten des felbenGesühles?
Weil der Brite Stead denBurenkrieg tadelte, wurde er als Aus-

landsknechtbeschimpft,gehöhnt,boykottirt und seine Reviewok Re-

vjews verlor den größtenTheil ihrer Leser. Tolstoi hat gegen den

Asiatenkrieg zehnmal das Aergste gesagt, ihn ein wahnwitziges
Abenteuer, ein ruchloses Verbrechen gescholten:und in ehtfürchs
tiger Trauer lauschten ihm kriegerischgestimmte Patrioten sogar.

Rache ist süß: denkt der bittereMaxim, der im rothen März,
als, dreizehn Jahre nach wirren Butschemdierufsische Revolution

kam, nicht hörbar wurde, im April aber der Republik als Kultus-

minister empfohlen wird. In Gorkij, las ich, »glüht das revolu-

tionäreFeuerTscheidses und derPatriotismuleljukows.«(Wie
in Joseph und Nikodem derWunsch glühte, von dem Synedrion,
dem HohenNath der Judenheit, und von dem Galiläer Gunst zu

empfangen.) »Er rechnet auf rasche Empörung des deutschen
Geistes gegen die herrschende Gewalt, die weichenmüsse,eheNuß-
land Frieden schließenkann,und ist nach Dänemark abgereift,um
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von dort aus zur Vorbereitung der deutschen Revolution mitzu-
wirken.« Lernt Germania zittern? »Gorkijs Schicksal kann Nie-

mand gleichgiltig lassen, dem die edelsten Güter der Menschheit
am Herzen liegen.«Diesen Satz und ähnlichenWortfladen haben
anno 1905 deutsche'Gelehrte und Schreiber in die Welt geschickt-
Tapferer als der Dichter, der längst nichts Rechtes mehr schusz
dünkt mich derGroßfürst,der Rang und Kopf an Wahrheit wagte
und mit der Wohlihat zu Haus, am Hof Rasputins, begann.

Botschaft und Glaube.

Ohne das tiefe Summen, den hellen Ton der Glocken, mit

denen sonst Erinnerung noch über weißeHäupter hin schwang
naht in diesem spätenLenz manchem deutschenGau der Ostermors
gen. Die ersteFeierstundeohne Geläut; dennoch : Gewißheiteinem

neuen Bunde. Derer, die ein unverwesliches und drum im Däm-

mern derAuferstehunggewandelteg Deutschland wollen.Wand-

lung, wirdEuch gesagt, erschwert uns den Krieg. Erleichtert aber

(ist zu erwidern) den Frieden; wenn sie von noch freiem Willen

beschlossenwird. Das Verlangen nach Umgestaltung des Staats-

hauses verleitet nicht auf ein Neben gleis, sondernlegtdenHaupts
strang, auf dem das erreichbare Ziel schnellerreicht werden kann.

SelbstbewußteBolkheit wehrt sich gegen den Uebermuthshang,
sie von außen,und wärs in ein Eden, zu stoßenzlieszesichniemals

Glück, unter anderem Himmel herrlich bewährtes, «aufzwingen.
Uns aber ruft Menschheit und treibt derWurzelsaft nothwendi-

ger Entwickelung. Weil der Feind es heischt,vorwärts ? Niemals.

Doch nie auch, weil er Bewegung ersehnt, Stillstand. Die Häup-
ter der uns feindlichen Menschenmilliardeblicken finster auf das

Sehnen nach Friedensschluß,weil sie fürchten,die Rüstung-sucht
werde fortfiebern und das Deutsche Reich nicht rasten,«ehe es, in

einer zu neuem Kriegsaufwand unwilligen oder unfähigenWelt,

hundert Millionen Menschen mit allem solcher Zahl Nützlichen,

Kohle und Erz, Korn und Bieh, Baumwolle und Grubenholz-,

Roh- und Zusatzstofsfür jeden Industriezweig, umschließt.Das

wäre Herrschaft über den Erdtheilz und risse jeden vom Paktvers

ächierGreifbaren in stete Lebensgefahr. Das war nur inAebel-«

Zeitund könnte in Helle nicht währen. »Am solcher FriedeTaber
ragt bis auf die Höheder· deutschen Opfer.«Eins der vielen Jrrd
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worte, die in den letzten Wochen auswucherten, hats angedeutet.
Hier scheiden sichWege und Welten. Scheiden sich Kriegerische
von Friedlichen, Militaristen von Politikern? Die Vollftrecker
altenTestamentes glauben, auch mit sanftem Herzen, nur an Ge-

walt, sehen hinter der Grenze ihres Reiches ringsum nur Bosheit
und neidige Tücke,belächeln jedes Hoffen auf Wandlung des

Menschheitwesens und scheuendas häßlichsteMittel nicht, wenns

derZweck der Vertheidigungheiligt(diein allzu engemDrangAns
griffwerden muß).Was dagegen gesprochen wird,klingt ihnen wie

hohlthrase. ,,Man siegt, nimmt demVesiegten,was das Vater-

land braucht, und wassnet es,stärkerals zuvor, gegen Vergeltung ;

oder man wird geschlagen und oerröcheltin Ehre. Wer andere

Ausgangsmöglichkeit erblickt, ist ein Kindskovs oder schlapper
Kerl.« So dachten Spartaner, die für die Freiheit des Meeres

gegen Athen ins Feld zogen, im zehnten Kriegsjahr den Frieden
des Nikias sammt dem VündnißrnitdemSeetyrannen annehmen

mußtenund als Greise dessastfruchtlofenHeimathsiegesnichtfrrY
wurden. Müßte goethischerGlaube an edle Entwickelung nichtver-
dampfen, wenn des Denkens Faden heute noch von der selben
Spule liefe wie z130 oor dem Christus ? Den Männern und F s auen

des neuen Vundes wäre dieser Ausrodekrie g Totsünde und den

Enkeln verhängteVedräuung,wenn er das Vaterland zwänge,auf
Trümmernüber halb schonZertretene zu siegenzwürdigder-Friede,
der aus der VerständigungmitNachbarsverstand ausblühteund

jeder Nation, dem dünnsten Stämmchen selbst, gestattet, neben

Freien frei zu sein. Soll Vernunft geächtet,»der Feindschaft die

Losung bleiben, die ihr heimlich das GesühlallerMenschheit ver-

bündet? Auch der Geist, Autospartaner, istWaffe und schuf dem

Deutschen unverjährbare Macht. Dessen Wille hat sichlange in die

Stummheit des umknäuelten Kämpfers beschieden und scheint
Fernen nun tot. Sparet Myrrhen und Aloe, mit denen Jhr den

Schoß der Verwesung durchduften möchtetl »Gottes Reich ver-

erbt sichnicht von Fleisch zu Fleisch,sondern von Geist zu Geist.«

Feind der Freiheit, des Völkerrechtes, der Menschheitwürde?

Deutschlands Wille steht aus, schwingt sichhochüber den Gkisfdes
Betasters und fügt aus dem Stoff der Lehre, die zu leben er mu-

tbia ist. seinem Seelendom die zu Umguß untaugliche Glocke«
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Offensivgeist.

MußteKriegslasten stehen erst dann im rechten Licht, wenn wir sie
in Vergleich setzen mit unseren Kraftquellen und den Lasten der

Feinde. Unsere Gieldwirthischaft hat den Stürmen des Krieges getrotzt,
sie wird auch den künftigen Anforderungen standhalten

Zwar stehst dahin, ob Begeisterung und Opferfreude der ersten
Kriegszeit, das trutzige Zusammenstehsen aus der Stunde der Gefahr
hinüberzuretten seien in die Zeit des Friedens-. Aber was zweifellos
als Gewinn aus schwerer Heimsuchung uns bewahrt bleiben wird-, das

ift der geläuterte Ernst der Lebensauffiassung die Arbeixtsamkeit und Be-

triebsamkeit, die gespornte deutsche Erfindungsgabe und Organisations-
kunst, das deutsche Bolksvermögen mit seinen reichen Einkommens-

quellen. von denen freilich manche neu erschlossen und neu gefaßt wer-

den müssen.
.

«

«

Eine ausreichende Kriegsentschädigung wird uns die Aeuordnung
der wirthischaftlichen lDinge erleichtern. Mit ihsr werden wir reicher,
ohne sie ärmer, aber nicht wirthsschaftsunsähigsein. Die Aussichten für
eine solche Entschädigung steigen natürlich-erweise in dem Maße, als

wir unsere Uebserlegenh-e"it,unseren Sieg vollständig machen, indem wir

Zu den militärischen Erfolgen den geldwsirthschaftlichem Sieg fügen. Kön-
nen wir Das? Die neue englische Anleihe wsar als Kraftpsrosbse gedacht ;

sie schließt,wobei nichts verkleinert werden soll, jedenfalls nicht so ab,
daß sich die Hoffnungen jenseits des Kanals auch nur halbwegs erfüllt
hätten Das neue Esel-d deckt knapp den Bedarf von 5 bsis 6 Alvnatem
die ersehnte Umwandlung der schwebsenden kurzfristigen Schulden in eine

Iangfristige Anleihe aber ist so gut wie völlig mißlungen Und Das,
obwohl der englische NZarkt eine Schonzeit von mehr als eineinhalb
Jahren genossen hatte! Dabei ist Engl-and, dessen Schwierigkeiten sich
häufen (U-Boot-K-rieg, Ernährungsorgen, Beeinträchtigung der Einfuhr
und der Ausfuh-r), eine Hauptstütze der Entente, oder sollte sie doch sein.
Daß die Stütze brüchig wird, ist um so beachtlicher, als das Zusammen-
raffen langfristiger Kapitalien im eigenen Lande der Bundesgenossen
nachgerade auf bedrohliche Schwierigkeiten stößt. Zudem wachsen die

Werschulsdungen ans Ausland (Amerika übte vion Anfang an eine zärt-

lich wohlwollende Neutralität, während es für. uns nur Neutralität-

«,E-1satz«hatte)«.und die Kriegsaufwendungen geldlicher Art sind un-

gefähr doppelt so hsochwie die unsrigen. «

"

Demgemäß ergiebt sich beim Abmessen der beiderseitigen Wider-

standskrajt ein mehrfach-es Mißverhiältniß zu Ungunsten der Feinde.
Also wird der Sieg auf dem Gebiete der Finanzen unser sein, wenn die

Einsicht in die eigene Kraft und die Erkenntnißz der feindllichen Lage bei

cui-is daheim jenen hochgeInUten Offensivgeist wecken, den Hindenbuvg
kündet:»Das deutsch-e Volk wird seine Feinde nicht nur mit dsenWaffen,
sondern auch mit-dem Gelde schlagen« Und einmal muß dia drüben die

Erkenntnis aufdä-mmern, daß.«einWeiter-kämpfen nur die Opfer —— »und
den deutschen Vorsprung steigert.

Ist-
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Unterlngs—HJ-ps«stheken . .

. . 345521542 90
Freie Hypotheken . . 15211051st72
l(01nmunall)arlehen. . . . . · . . . . . . . . , . . 305164d7 02
Kasse sowie Guthahen h. d. Reichshcmk n. b. Kassec1rersein 280 288 05

FVeehsgl u· unverzinsL Schatzanweis. d. Deutschen Reiches 24733680 HO-

Wertpåpiere
«

. . . . . . . . . . . . . . . . . 26196965l05Debitoren . . . · . .
. . . . · . · . . . . . . 7067 378.54

Hypotheken-Zinsen kiir dasIV.Q11m-f- 1916, zahihar vom 2. l) s

15.Jan. 1917 —- M.330 628,34 Ruck-Rinde sind abgesehrieheu 2 551335 98
Kommunal-Dar1ehen-Zinsen . . . . . . . . . . . . . 339 000 45

Baolcgruodstiick . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1313t Onl—
Fvertpapiere des Pensions- und Um(:1-stiilzungs-Fonds . 722 095.—-
Mobilien-Konto. . . . . . · . . . . . . . . . 1",——
Ahgeschriebene Beteiligung-en . . 1I——

i 41321925 Wiss-i

P as s i v a. M. pl M. ka
Aktien-Kapital · ,. . . . . . 50 599 200 —-

EypolhekemPsandbrieke
7725604V20Xorückzahlbak 125X . . . . . . . . . .

4Zelte......
ZVYOXDaItG - . s - . . · - · . .

nicht konverlierte 47296 riiekzahlhar

Ausgabe vom Jahre l5)- 4 4Z . . .

173-7x,:..

« » « 19054A,......;
II I » 19(I7496----.-·
» » ,,19«940.-,......... .

» » »1114-,-(,............
· -.. »1912-9(,...........

KommunaLObligntionen . . . . . . . . . . . . .

Gesetzliche Reserven . . . . . . . . . . . . . .

Extra-Reserve . .

Bisenzio-Reserve
Spezial-Reserve . . .

TalonstenersReserve . . . . . . .

Agio-Til,sxungs-lceserve kiir Pf.u»1hriel·o

Agi0-V0rlrng (§ 26 ljyp.-Biuik-Ues.)
Provisionsckorbrngs . . . . . . .

Diverse lcreclilorcn . .

Ausgolosske Pkandhrieke . . .

Zinsen von Psandbrieken und

Setie I .

Kommunalsobligsiiinnen .

Nicht abgehobene Dividende . . . . . . ., . . . . . .—

Deposjtal-Konto . . . . . . . . . . . . . . . .

Penkions- nnd Unterstützungs-l-’ouls
XVertpapirsre . . . . . . . . . . . . · . . . .

Barguthnben . . . . . . . . . . . . . . . . .

Gewinn- und Verlust-liechc«ung . ·. . . . . . . . . . .

l43 327 380

32 213 920

61 590
26 476 200
24 9205 80«)

LE) 215 0(0
19k1«.)f)000

1·) 655 300

722 795

28 434 300 —

2575 '.

316 007 860
26 958 500

10 1 19 840
3 000 000
3 000 000

8 212 671
374 402

215 405
18 087

2 758 889
838 142

14 874
Z 251 914

37 815
227 653

lllll
94
77

36

04
32
8 l

33
19

40

725 370 20-

5 882 780 95

Preussische Uspolbekewgctionssanlts
Thinius. l«utztlek. R« Miille1s.

Hi leis 497137

Die Ali-Zahlung der Dividenden ihr 1916 mit 36.— M. siir cis-e Akt-je über 600 M·

und 72.— M. fiir eine Akt-e über 1200 M. erfolgt gegen BLnliekerung des Dividenden-
Scheins No. 5 vom sc. März cr. ab tm agsetek Kasse, Mohrenstrasse 65, sowie an

Die bit-einsam
den früher bekanntzemnehtan Stellen. -

Berlin, den 20. Miit-z 1917.



. ye. 27. — Ul- Zusnntt — 7. Aprile
—

An die Leser der Zukunft!
Der heutigen Gesamt-Aussage liegt ein Prospekt über

das Werk:

Diplomatie und Weltkrieg
von älts. Ernst Mikller-Mriningrn,

herausgegeben von Storg Beim-r Verlagsbuchhandlung
Berlin W 10 bei, um dessen gefällige Beachtung gebeten wird.

Berliner Hypothekenbank Aktiengesellschaft. Jn der am

26. Viärz d. J. abgehaltenen ordentlichen Generalversammlung wurde

der Abschluß für 1916 genehmigt, dem Aufsichtsrat und Vorstand
Entlastung erteilt und die sofort zahlbare Dividende auf 41X20Xzfest-
gesetzt. Die turnusgemäß ausscheidenden Mitglieder des Aufsichts-
rates, die Herren Direktor Emil Hancke, Vankier Heinrich Keller,
Direktor Julius Nosenberger und Direktor Julius Traube wurden

wiedergewählt und der Sohn des verstorbenen Kaiserlichen Geheimen
Negierungsrates Dr. ing. Carl Hofmann, Herr Dr. Paul Hofmann,
neu gewählt. Die Bilanz befindet sich im Jnseratenteil unserer
heutigen Nummer.

Dr. Müllers Sanatorium, in wundervoller Lage von Loschwitz,
dem bekannten Villenvorort von Dresden, gelegen, mit Vlick auf das

Elbtal, ist auch in diesem Jahre für chronisch Kranke und Crholungss
bedürftigegeöffnet. Die individuell gehandhabten Diätkuren, darunter

auch die zwar entbehrungsrciche, aber dafür selbst in eingewurzelten
Krankheitsfällen erfolgversprechende Schrothsche Kurmethode haben
den Nuf der Anstalt begründet. Für den weniger Vegüterten ist
durch eine besondere, von einem großen Park umgebene Zweiganstalt
gesorgt, wo sich die Tagesausgaben für eine wirkungsvolle Kur auf
6 bis 9 Mark belaufen. Für hinreichende Verpflegung auch in der

Kriegszeit ist gesorgt. Ueber die Einzelheiten gibt der ausführliche
Prospekt Auskunft.

Norddeutsche Srunci-creciit-Banl(.
Die Dividende von cojq ist vom 2. April cr. ab- an unseren Kasse-I

in Weimar und Berlin sowie an den übrigen bekannten Zahlstellen Zahlbar.

« Weimar, den Bl. März 1917. IIilsXDirektion-



7. ypril 19l7. — Wie Zukunft —

Hheinisch-wesiiasischs
«Disoonlo-GesellsohaltA-

Bilanz am :31. Dezember 1916.

xlr. 27.

G.

Äutiva- M. pf
Kasse, fremde Geldsorten und Zinsscheine Gutbaben bei Notenk und

Abrecbnungshanken . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 12192529 Ist
Wechsel und unverzinsliche schatzanweisungem

s-) Wechsel und unverzinsliebe Schatzanweisungen des
Reichs und der Bundesstaaten · . . . .« . . . . M. 89 865 54B,03 .

»

b) eigene Ziebungen . . . . . . . . . . . . . . » 26255,-—
e) Solawechsel der Kunden an die Order der Bank . » 15155,19 39 906 958 22

Nostroguthaben bei Banken und Bankllrmen . . . . · . . . . . . . 2378536121
Reports und Vorschüsse gegen börsengängige Wertpapiere . . . . 71314 593 48
Vorschüsse gegen Waren und Warenverschickungen . . · . . . . L . 918168 10-
davon am Bilanztage gedeckt-«

.

a) durch Waren, Fracht- oder Lagerscheine . . . Ist-; 918168,10
b) durch andere Sicherheit-en . . . . . . . . . .

» —.—

Digene
-

Wertpapiere :

"s«) Anleihen und verzinsliche schatzanweisungen des

Reichs und der Bundesstaaten . . . . . . . . M. 22750246,07
b) sonstige bei der Reichsbank und anderen Zentral-

notenbanken beleihbare Wertpapiere . . . . —- . 1629 760,35
e) sonstige börsengängige Wertpapiere . . . . · . , 865120.—

d) sonstige Wertpapiere . . . . . . . . . . . . . » 4959 657.06 30 204783 48«

Beteiligungen an Gemeinscha—t’ts-Geschäften . . 5793 768 63.
Dauernde Beteiligungen bei anderen Banken und Rankiirinen . .

Uebitoren in laufender Rechnung-
M. 70 619 54938

37 486 096l87

s) gedeckte . . . . . · . . . . . . . . . .

b) ungedeckte einschlielzljch M. 21 273 333,— kurzlristige
Vorschüsse an Gemeinden und sparlcassen . . . .. 44170799.60 114 790 348 98

Ave-L u. Bürgschaktsdebitoren . . M. 26 307 105,18
Immobilien:

"

a) Geschäftshiiuser einschl. Einrichtung abzüglich
M. 558 612,50 Hypotheken . . . . . . . . . . . . . . . 8336 521 87

b) Sonstige Immobilien abzüglich 761155,79 Hypotheken . . . 1760943 85
"

346 469 806 ös-

Passiva.- M. pk

Aktienkapital . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . 95 000 000 —

Rücklagen-
s) gesetzliche Rücklage . . . . . . . ’· . . . . M. 16 675 000,—
b) Rücklage 11 . . . . . . . . . . . . . . . » 1700 000,— 18 375 000 —

Talonsteuer-Rüeklage . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ·. 612 500 -—

Kreditorem

a) Nostroverpklichtungen . . . . . . . . . . M. . 60 000,—

b) Gutbaben deutscher Banken und Bankürrnen .

»
12 495 906»73

c) Einlagen alik provisionskreier Rechnung-
1 innerhalb 7 Tagen fällig M. 34 378591,51
2. darüber hinaus bis zu 3 Mo-

naten fällig . . . . . . . » 8791343,73
Z. nach B Monaten fällig . . . .. 35117 654,85 « 78 287 593,(-9

Sonstige Kreditorem
1. innerhalb 7 Tagen fällig , 122 352 950,77
2. darüber hinaus bis zu 8 Mo-

naten fällig . . . . . . . » —,——

B. nach Z Monaten fällig . . . . —,— , 122 352 950,77 213 196 516 59

Alczepte und schecks:
a) Akzepte . . . . . . . . . . . . . . . . . . M. 1370512i,12
b) noch nicht eingelöste Schecks . . . . . . .

»
103 000,6F 13808124 74

Avals u. Bürgschaktsverpklichtungen M. 26 307 105,18
Eigene Ziehungen M. 26 255,— überhaupt.,
davon kür Rechnung dritter M. —,—

—-

Weisisrbegebenesolawechsel der Kunden an die Order der Bank
l. . —,— .

Dividende-für 1916 . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . 5225000—

Rücksiändige Dividendenscheine . . . . . . . . . '. . . . . . . 27 358 —

Gewinns-ertrag auf neue Rechnung . . . . . . . . .

«

. . . . . 24öslö-

’346489 80 Fa



Tit-. 27. — gl- zulnnki. — 7.kai11917.

Gewinn- untl Verlust-Konto vom 31. Dezember 1916.

soll. M. Epi-
Verwaltungsunlcosten. . . . . . . . . . . . . . . 26s9620v16
Steuern . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 869187 26

Abschreibungen aut« Debitoren . . . . . . . . . . . . . . 534 859i79

· ,, Immobilien-Konto. . . . . . . . . . . . . . . 184774181
Reingewinn. . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 6365719«56

105641615

lieben. M. pt

Gewinn-Vortrag aus 1915 . . . . . . · . . . . . . . . . . . . 235 420 11

«Zinsen. . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . 532408199

Provisionen. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 4012 499 48

Gewinn auf Wertpapiere und Gemeinschaktsgeschäkle . . . . · . . 991b80 —

Verjährte Dividende . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · RO-

10 5u4 161 58
Dividende von IVYZH ist

Mom-
500.—

Die in der heutigen Generalversammlung festgesetzte
rnit kl. 55.— für die Aktien ä« non-. U

und » 27,5 ,, » ,
a »

gegen Einlieferung des Dividendenseheines küs- 1916
bei den Rassen der Gesellschaft in bischen« cäln. sonn. Tode-herg, Nenvvied.

cohlenz, Kreuz-sach. Vässeidorf. Neuli. Ratingem steten-L kl.-cladbach.
Vier-en. Lunen, RemscheiIL sochunh Vortmunth Rechlinghausem Hagel-,
sielekeld, Linastadt. Güter-Floh, Rasseln, Erhelenz und Haslmedpz

bei dem Banhhaase llardy D co. c. rn. b. Il. in Berlin.
der Virection der Mannen-Gesellschaft in Berlin, Frankfurt a. Hain. sternen-

klainz und Wie-halten«
sanlihause pelhriiclt schichlek D co. in Berlin.

Joh. Ohligschlaeser c. In. d. Il. in Aacheth
Deichtnann D co. in cöln.

,, Alwin Hilger c. In. h. II. in Duisburg,
Bari-net- sanhverein Hin-herg. Fischer O comp. in Bannen und dessen
Zweigniederlassungem
süddeauchen Discours-— Gesellschaft A.-c.
Zweitniederlassungem

» Därener sanlf in Mit-en und deren Zweisniederlassnngen in Sashirchen
nnd Jälich.
Eschweiler Bank in Sechs-eilen
Volhshanli ceilenhirchenslliinshoven in ceilenhirchensllünihoven.

» . Ullnicher Volksbanlc ln Zälpich,
’

» » Dergischen Kredit-Anstalt A.-c. in Sammet-dach, Islalver. Wink-erfänd-
xsuin 27. Iärz 1917 ab zahmen

Sachen, den 26. März l917.

I I

I

«

V

in Hannheitn und deren

Iler- Vorstand.

Berliner Hypothekenhanllskiiengesellschait
Bilanz per 31. Dezember 1916.

Naiv-n M. f Passiva. M. Zpk
lcassenbestand . . . . . 246 582 49 Aktienslcapital . 22 Tun 000.—

Kupons und sorten . . . . 3141 37 Gesetzliche Reserve . 227()0()0i—
Ellekten . . . . . . . . 6910123 — spezial-Reserve . . 2250 000 —

Wechsel (sehatzanweis.) . . 988 850 10 Agio-Reserve . . 765 000 —-

Debitoren . . . . . . . . 2441 522 54 TalonsteueriReserve . · 110 316 04

Anlage im Hypotheken-Ge· Pfandbrief-Umlauf . . 237284180 —

schåift . . . . . . . . . 255 647 483 08 KommunaLObligationen · 17953600 —

Kommuna1-Darlehen . . . 21 800·556 94 Verlos te Pfandbrieke . . . 1 610 —

Riickständige Hypotheken- Amortisations fonds tin-Hypo-
Zinsen . . . . . . . . 88 732 03 theken . . . . . . . . 211 142 31

Gestundete Zinsen . . . . 187 792 70 Amortisationskonds für Kom-

Am 1. Januar 1917 fällige munalsDarlehen . . . 1751077 81

Hypothekenzinsen für 1916 Kreditoren . . · .

.·
. 826 777 33

(abziiglieh der bereits eins Vorausbez Hypothekenzins 47 179i05

gegangenen) . . . . . . 1 421 578 66 Pfanclbrieszupons . · . . 2 308 285 —

Am 1. Januar 1917 fällig-e KommunaLODliga.t.-Kupon . 140 668 —

Kommunal-Darlehns-Zins. Hückständige Dividenden-

sabziiglich der bereits ein- scheme . . . . . . 37 890 —

gegangenen) . . . . . . 2912454 53 Reingewinn . . . . . 1 852 576 80

Bankgebäude Taubenstr. 22 . 459 484 90

Grundstücks - Beteiligungss
Konto . . . . . . . 20000 —

290 510 30234 290 510 302234
Die Auszahlung der aul 4VzZ festgesetzten Dividendefür 1916 aut· die Aktien

La. A und B erfolgt gegen Einreichung des Dividendenschemes Nr. 5 mit II. 45.—
von heute ab an« unser-ers Kasse in Berlin, ·1’aubenstr. 22,
bekanntgemachten Zahlstellen.

Der Geschäktsbericht für 1916 kann kostenlos von uns selbst oder durch unsere

Pfandbriekverkaufsstellen bezogen werden.

set-lin, den 26. März 1917.

Berliner Hypothesenbanlt Aktiengesellschaft

und an den früher



7. ypril 1917. — Ili- Zuliunfk —- Yr.27.

Bilanz der Mitteldeutschen creditbnnlc
per SI. Dezetnb r 1916.

A k ti v a. M. pl
Nicht eingezahltes Aktienkapitai . . . . . . . . . . . . . . . .

—

Kasse,tremdecelds.,Kuponsu.Guth.beiNoten-u.Abrechn.-(Oleerjng-) Bank. 19 328 706 53

Wechsel und unverzinsliche sehatzanweisungen . . . . . . . . . . 76 891 508 19

Nostroguthaben bei Banken und Bankkirmen . . . ., . . . . . 89 552269 17

Reports und Lombards gegen börsengiingige Wertpapiere . . . . . . 43 177 651 63

Vorschiisse auk Waren und Warenversehitkungen . . . . . . . . . 1 146816 30

Eigene Wertpapiere . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 14 788 675 15

KonsortiaLBeteiligungen . . . . . . . . . . . . . . . . . 6931054 51

Dauernde Beteiligungen bei anderen Banken und Bankürmen . . . . 2868 745 70

Debitoren in laufender Rechnung
a) gedeckte . . . . . . . . . · . . · . · . M. 117118148,73

davon durch börsengiingige FVertpapiere ge-

deckt . . . . . . . . . . M. 72331642,44
b) ungedeckte . . . . . . . . . . . . . · . .. 96 025 448,03 153 143 596 76

ausserdem Aval- und Biirgscbaktsdehitoren
M. 17 775 180,-iZ

Benkgebäude . . . . . . . . . . . . . . . . . M. 8 620 000,—

abzüglich Hypotheken . . . . . . . . . . . .. 120 000,—— 8 500 000 —

Sonstige lmmobiljen . . . . . . . . . · . . . . . M. 1 084 144,56
abzüglich Hypotheken . . . . . . . . . . . .. 509 010,— 575 144 56

Iobiliar . . . . . . . . . . . - « - - - - - . - . . . . . . 1 —

« Zbki 904 ih9 50

Passiv-so M« pt
Aktienkapital . . . . . . . . . . · . . · . . . . . . . . . . 60 000 000 —

Reserven . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 9 250 000 —

Kreditoren . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 269 490 590 52

zischte unasåhäciäs «. 22 362 845 13

ausserdem Ave-l- und Biirgschakisverpfjichtungen.Mr1·77««75
Uebergangsposten unserer Niederlassungen untereinander. . 1151966 61

Unerhobene Dividenden . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 29 647 50

Reingewinn des Jahres 1916 . . . . . . . . . . . M· 4518 264,78

Vortrag aus dem Jahre 1915 . . . . . . . . . . . » 100 854.96 4619119 74

366 904 169 50

Gewinns und Verlust-Rechnung per zi. Dezember Iosc.

M. pt
Unkosten

gi siehiilter und Geschäftsspesen . . . . . . . . . . . . . 2931051 63

b) Tantiemen d. Filialdirekt., d. Prokuristen u. d.V01-steher d. Depos.-
kassen, sow. Gratifikationen u. Teuerungszulagen an die Beamten 745 417 95

c) Fiir die zu den Fahnen einberufenen Beamten und deren Pa-

milien, sowie tiir andere Zwecke der Kriegskiirsorge . . . . . 573 336 83

d)5teuern.....................·. 58273129

Beiträge zum Beamtenversieherungsverein des Deutschen Bank- und
. Bankiergewerbes und zur Pensionskasse der Bank . . . . . ·. . 108 819 21

Abschreibungen auf Bankgebäude . . . . . . . . . . . . . . . 5785107

aui Mobilar . . . . . . . . . . . . . . · . . 118374 32

Reingewinn « verteilung:
ölxzoxoDividende aut« M. 6000u0()0.— . . . . · . · . . . . . 3900000—

Tantiemen an Aufsichtsrat und verstand . . . . . . . . . . 615158 64

Vortrag auf neue Rechnung . . . . . . . . . . . . . . . 103 96l 10

9 756 7Ul 94

M. pk
Gewinn Vortrag aus 1915 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 10085496
Gewinn aus Zinsen sowie nus deutschen und iremien XVeehseln . . . 6019 652 67

Gewinn aus Provisionen . . . . . . . . . . . . . . . . 3115314 10

Gewinn aus FVeripapieren und Iconsortialbeteiligungen . . . . . . .
— —-

Gewinn aus dauernden Beteiligun .-en bei Banken und Banktirmen . . 258 057 86

Kleine Gewinne und Mieteinnahmen . . . . . . . . . . . . . . . 242822 35

9 736 701 94

in der heute abgehaltenen 62. ordentlichen Generalversammlung unserer

Aktionäre wurde die Dividende kiir das Geschäftsjahr 1916 auf 61J20X0festgesetzt
-

Der Dividendenschein tiir Ists kommt mit M. IS,59 iiir jede Aktie zu II. Zoll

s
—

. s p- -« ICoo
zur Auszahlungn Die Einlijsung der Dividendenscheine erilolgt«von"heuteEb: in Frank-

furt s. M» Serin, Bauen-Baden. Essen, Alt-tin Messen, Plan-u, Heimweh lslilneslieikm
Karlsruhe, Mein-. Manche-h Nürnberg und Wieshsde1 bei unseren Niederlassungen, sowie

bei unseren Deposicenkassen n. Wechselstuben in Alsieldi. l-l., Frisdherg l.H.. Höchste M.,
Marburg a. d. L, Offenheit-h a. M.. Uelzen (Provinz Hannover) und Wetzlar und unseren

Agenturen in Südlngen und But-back- an unseren Rassen vormittags zwischen 9 und

Il Uhr, in coblenz und cöln bei der Firma Leopold selig-usw« in Hamburg bei dei-

Fiisma llll. M. Marburg so co» in Leipzig bei der Allgemeinen Deutschen credit-Anstalt

Ablellung Beck r sc co.), in Meiningen und Gotns bei der sank tüc- Tliilrls.gen vormals

s. M. strupp Akliengesellsoliatt, in München bei den Firmen l-l. Aufhäuser und Moritz

schulrnann, in s uttgart bei der Firma voerlenbach ö- cieT s. in. li. kl» in Ttiliingen unsi

Her-hingen bei der saikcommandite siegmunkl Weil. Die Dividendensclieike sind aut

der Rückseite mit dein Firmenstempel oder dem Namen des Einreicbenden zu versehen.

Frankfurt a. M., den 26. Miirz 1917.

Det- Vorstand det- Mittoldeutslzheo creditbstslb

Siehert. Dr. Katzenollenbogern Mommsen. Reinhart Wolkensperger.



st.27. — Vl- Zuliunlh — 7. April uns.

Rennen zn Karlsnorst

Montag. den o. April,
Nachmittags 3 Uhr

7 Rennen, darunter

Osterpreis 25 000 M.

üesamtpreise 63 000 «ll«l.

Eintrittspreise und Fahrplan sowie alles Nähere siehe Anschlagsäulen.

Anktiongesellsehaftlllix ö- Genesi-
Telephons und Telegraphen-Werke,

Berlin-soh6noberg, Geneststn 5.
Die Aktionäre werden hiermit zu der am

Mittwoch tleII 25. April ISI7, vormittags IlTX2Uhr-,
im’ Silzungssual dek-

Aktiengesellschaft llllix ö- Senest, Telephon- uncl Telographen—Werke,
Berlin-schöneberg, Geneslstn 5

stallhndendeu

28. ordentlichen Generalversammlung
ergebenle eingeladen-

Tagesordnung-
1. Vorlegung det- Bilanz, dek- Gewinn- und verlustreehnung und des Prüfungs-

berichte-s fijr das Jahr 1916.
2. Beschlussfassung iiber die Entlastung des Vorstandes und des Aufsinlnsmts
Z. Wahl des Revisors iiir 1917.
4. Aussichtsratswahl geinliss § 12 der satzungen.
Diejenigen Aktionäre, Welche an der Generalversammlung teilnehmen wollekx

haben gemäss § 8 unserei- Satzungen ihre Aktien oder einen Dopotschein der Reichs-—
bank- ijher deren Ilinterlegung bis zum sonnaliemL den 21. April 1917

bei unserer Sesellsonsftskassa in Berlin-sdhönel)erg,
»

Her Bank füt- llanklel und l1cluszjrie, Berlin. suliinkel-Plntz 1,-«4,
der Direeeion tler Discouroscese lsehalt, Berlin, Unter den Linden Zä,
dem llanlchanse s. Bleichköcler, Berlin, Behrenstmsse 62«.6:3,

oder bei einem Notar

geg- -n l-1escheinigung zu hinter-legen.

lierljn-Sehöneberg, den 29.März1917.

Der Vorsitzende tles Aussieben-is
1)1«.v.1lonug.

)-



7. thil 1917.

MDeutsche Hypothekenban
in Meiningen.

Bilanz vom 31.. Dezember 1916.

— Il- Zniunft. —- YL 27.

Ablink M. spt
Kassenbesland . . . . , . · 836 060’45
Gntbaben bei Bankbäusem 4947 941 37
Darleben gegen Xvertpapiere · 1 111718 12
XVertpapieise . . . . . . 9492 059 68
FVechsel . . . . . 902 974 84
Verschiedene Debitoren 630 8145 88
Hypotheken -

. . . . . . . . 591 298 006 66
Hypolbeliarische lcriegs-1)arlelien 25300 —

Hypotheken-Zinsen nnd -Auuuil·al-en 8544 997 U-
Grundstiielce . . . . . . . . . 2300000—

Einkichtungsgegenstände . . . . . - . 1 —

Passiv-u- M. pl
Aktienliapital . 315(10000 —

Reserven . 10 000 000 —

Prämien-Reserve . . . . . . . . . . 2972 050 20
·Geselzl. Rückstellung k. Pfaniibriei-Agio . 12448 79

Planmäbige Rück-stell. i. Talonsleuek 2131420 52
dgl. n. Zinsentsebiidigungen 6745 846 ZA
Verschiedene Kredlloren 2599315 20
Plandbrieie . . . 563466100 —

Pfandbriei-Zinsen . . . . . . 5604 760 01
Noch nicht erhobene Dividende 28 623 —

Ubersebulz «
. . . . . . 3056 7130 li-

uzu use seh 14

Hei-ingen, den 17. Februar-. 1917.

Deutsche Hypothekesbank.
Paulsen. Rariinann. Dr. Nebe.

Die kiir das »Ja-in 1916 auf 7QH festgesetzte Dividende gelangt mit M. 21 kiir die
Aktie Zu M. 300, M. 84 iiir die Ailie tu M. 1200 vom 28. d. Mis. zut- Aus-anlang.

Meiningen, den 2-l-. März 1917.

Bisses-HANDWE-

bellannalimeslellem
Berlin MI- selsadowstr. s
und an sämtl. Theaterkassen der Firma A. Wertheim.

Leipziger str. nur wochentags.
Schlulz det- Annahme iiik Vorwettem

Für die Greis-Berliner Plätze

bei persönl. Auftrag bis 11J2 Stunden

bei Post-Aufträgen bis 2 Siunden

Für auswärtige Plätze bei allen Aullxägen
bis 21X2Stunden

Am Vorabend der Rennen werden in allen Annahmestellen Vor-

wetten bis 7 Uhr abends angenommen.

Pennen zu Karlshorst am 9., to. April,
Rennen zu Dresden am 9. April,
Rennen Zu Magdeburg am 9. April,
Trabrennen Zu Hamburg-Farmsen am

8., 9. April-
Weitbedingungen werden in denskvetlannahmestellen unentgeltliuh

verabfoigL

vor Beginn des

ersten Rennens.



311227. — Lilie Zukunft — 7. ypkil l917.

---Wiiiiig«imiimiunItumWismttimmimnn««-«-»-««»«»s-«-«----

Bargeld
zu Haufe

anzusammelnund liegenzu lassen

ist iökichiwegen del Gefahr des Stehenden
kommens und wegen des Zins-
verlusies,

weil in 21l2jähkkgekKriegsdauer der

untrliglicheBeweis erbracht isi,daß
man im Bedarfsfalle gegen Kriegs-
anleihe immer Geld haben kann-

fch fär die Allgemeinheit, weil unsre

FeindeausderBerzagtheitSchwach.
mütiger stets von neuem die Hoff-
nung schöpfen,uns unterzukriegen.

Was folgtdaraus?
« Klug, vorsichtig und nützlichhandelt

nur, wer sein ganzes Geld in Krieges-,
anleihe anlegt.

·

—---s---sauntllllllllllllllllIIWIIIWMWWIIIlllllllllllllilustm-«.»....-—



BadSalimlicfM
Gicht und Stoffwechselleiden!

1. Mai tit- 1. that-er 1917

Der neue Badehof
gerunrragende Küche

Alle Drucksachen frei durch die Kurvetwaltnng

= zqtzschtikfkr youifazius zu YOU-WA- -

VMWeinrestaurant Willysågtlig
Frühstück von 12—4 Uhr :: Fünf-Uhr-Tee :: Abends n. ti. Karte

Kurtiirstenclamm H v»k»2k.»..,

Konzerte.

Vornehme-

Konzerte-.
g

«

lllllllllllilllllllllllllllllilllllllllllIllllllllllllllilllIslilillllllWilllllllilllllllllllIlllllllllllllillllllllllllllllllillillllllllillilllllllllllllllllllllliiE
Ist-»inist«-um«Inn-i»s-muss-»Istnun-«-sist-«-s-»san«-»»u«um«-unsinn-uns-»Istsatt-Instituts-«Is«Inn-»s-cum-unum-

RICHADRS DIELE

l

ijEDthHsTRAssE ECKE FRANZOSISCHE STRASSE

lis-

verbunden mit erstlclassigem Wejnrestaurant

z. Zt. Pa. Holl.Austem, vornehmste serviezellliillillilWil«HilillIlillllllllWilllilllllllllilliillllllllk—1lllllllllllllllilllllllllilllllllllllllillllllllllllllllllllllllllll
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Humans-I
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ZudssazuI
ZSUUUSIII

- 5-Uhr- und Abendkonzekte :: :: Beisammensein erster

: Familienkrejse
,

-

Z Eintritt frei! Neue Leitung!
= Him-««-s«s«s«m

,

.

»Im-Inf-

Hl lillliillllIiIlilllllllllllllllllllllllllllllllllllllllillllllIIillllllllllilllllllllllllllllllllilllltlllllllllllllllllllilllllllllllilllllllllllllillllllillllllllllillH

Wiefiir untere Tage geschriebenlit:

M a x D r e y e r,

Der Deutsche Morgen
Das Leben eines Mannes.

10. Tausend. Geheftet Mark 4.50, gebunden Mark 6.——-.

Der Kampf um die Verfassung, der innere Freiheitskkieg, nach-
dem Deutschland die Fremdherkschaftgebrochen hat, das ist in diesem-gr o S-
angelegten Roman der Brennpunkt, der alle geistigen Strahlen der Zeit
vereinigt. An diesem inneren Ringen entflammt sich das deutsche Ge-

nzissetyder deutscheZorn,-und auch der Scheiterhauer des Mattyrintns, das
viele dek Vesten für ihre Treue leiden Diese Opferfeuer leuchten hinein in

unsekeTagenndsindFlamrnenzeichen derMahnung undW atnung.
Vorrätigi. d. Buchhandlungen. Berlagn L. Staackmann in Leipzig.
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.m·h.s., Berlin III-,Mck von Pas ä Garleb c


